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editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Es regiert die Welt. Man kann es mit vollen 
Händen zum Fenster hinauswerfen, kann 
daran schwimmen. Aber allein macht es 
nicht glücklich. Geld ist sprichwörtlich in 
aller Munde, aber buchstäblich nicht in je-
dermanns Taschen.

Deshalb ist der Titel dieser Ausgabe dem 
kleinen Börserl gewidmet. Wie man sich 
im Alltag als Student einiges sparen kann, 
weiß Redakteurin Kristina Oberlechner. 
Gregor Aßlaber hat Musik-Festivals für 
Sparfüchse zusammengestellt. Über Geld-
fragen haben sich auch Autor und Bach-
mann-Preisträger Tex Robinowitz und 
Redakteurin Christina Burger unterhalten. 
Julia Ecker hat sich mit Experten von der 
Arbeiterkammer getroffen. Das Ergebnis 
ist Hilfreiches zum Dienstrecht für das 
nächste Praktikum oder den Ferienjob. 

Wer in Innsbruck seinen Hauptwohnsitz 
hat, darf am 22. April Gemeinderat und 
Bürgermeister der Stadt wählen. Yasemin 
Eda hat sich an der Uni umgehört, welche 
Wünsche Kolleginnen und Kollegen an die 
Politik haben.

Was wir euch wünschen, ist ein erfolgrei-
cher April!

Die Chefredaktion der UNIpress
Benjamin Stolz und Madlen Koblinger

Kommentare und Anregungen gerne an:
unipress@oeh.cc
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Campus.
ÖH-Vorsitz

Einbindung, Sachlichkeit, 
und Ehrlichkeit – 
Ein Gespräch mit dem alten 
und der neuen ÖH-Vorsitzenden

Das Büro des ÖH-Vorsitzenden der Uni 
Innsbruck liegt, etwas versteckt, am 
Ende eines Ganges im Zweiten Stock ei-
nes Gebäudes in der Josef-Hirn-Straße. 
Tritt man ein, ist der erste Eindruck, den 
man bekommt, der eines relativ licht-
durchfluteten Raumes, an einer Wand 
ein Whiteboard, dicht beschrieben mit 
Getanenemen und Zutunendem. Gegen-
über ein etwas papierbeladener Schreib-
tisch, an dem des Öfteren ein Mann 
namens Dominik Berger anzutreffen 
ist, seines Zeichens ÖH-Vorsitzender. 
An seiner Seite ist heute Johanna Beer, 
die 1. Stellvertretende ÖH-Vorsitzende. 
Beide werden nicht mehr lange in die-
sen Positionen bleiben, da Dominik sein 
Amt an Johanna übergeben wird – und 
zu diesem Anlass dürfen sich beide den 
kritischen Fragen der Unipress stellen. 

Unipress: Dominik, wieso hast du es 
denn satt, ÖH-Vorsitzender zu sein? 

Dominik: Also davon kann nun wirk-
lich keine Rede sein! (lacht) Nein, meine 
Tätigkeit für die ÖH, sowohl als Vorsit-
zender, als auch davor als Stellvertreter, 
habe ich immer als sehr bereichernd 

empfunden. Meinem Abschied begegne 
ich mit einem lachenden und einem wei-
nenden Auge, aber alles hat einmal ein 
Ende - und für mich wird es Zeit, mich 
neuen Aufgaben zu widmen. Das mache 
ich aber in dem Gewissen, dass wir in 
den letzten beiden Jahren viel erreicht 
haben, und mit der Johanna eine wirk-
lich fähige und engagierte Nachfolgerin 
bereit steht, die bisher schon sehr viel 
Einsatz gezeigt hat – und unsere gute 
Arbeit mit viel Elan fortsetzen wird.  

Unipress: Auf welche von euch erreich-
ten Sachen bist du denn besonders 
Stolz?

Dominik: Besonders Stolz bin ich dar-
auf, wie viel wir gemeinsam verändern 
und verbessern konnten, und wie greif-
bar diese Veränderungen und Verbes-
serungen für die Studentinnen und 
Studenten der LFU Innsbruck sind. An-
gefangen vom günstigeren Semester-
ticket, das ab letztem Semester 180€ 
kostet und tirolweit gültig ist, über die 
Verlängerung der Öffnungszeiten der 
Hauptbibliothek, die nun bis 24:00 Uhr 
geöffnet hat - das sind 2 Stunden mehr 
Lernzeit. Seit Februar bieten wir in Zu-
sammenarbeit mit der Arbeiterkammer 
Tirol auch einen kostenlosen Vertrags- 
und Versicherungscheck für Studen-

tinnen und Studenten an. Desweiteren 
konnten wir erreichen, dass der erste 
Antritt der Latein-Ergänzungsprüfung 
kostenlos ist. Und das sind nur eini-
ge der Verbesserungen, die wir als ÖH 
gemeinsam für die Studentinnen und 
Studenten erreicht haben, und selbst-
verständlich wird sich die ÖH auch un-
ter dem Vorsitz von Johanna weiterhin 
dafür einsetzen, dass kontinuierliche 
Verbesserungen und hilfreiche Verände-
rungen vorgenommen werden – davon 
bin ich zutiefst überzeugt!

Unipress: Johanna, was gibt es über dich 
zu wissen? 

Johanna: Ich komme ursprünglich aus 
Oberösterreich, und habe in Innsbruck 
angefangen, Chemie zu studieren. Aller-
dings habe ich dann meine Leidenschaft 
für die Juristerei entdeckt und studiere 
nun Rechtswissenschaften. Meine ande-
re große Leidenschaft ist die Tätigkeit 
für die Studentinnen und Studenten der 
LFU Innsbruck im Rahmen meiner Arbeit 
in der ÖH. 

Unipress: Wieso hast du dich dazu ent-
schlossen, den Vorsitz der ÖH zu über-
nehmen?

Johanna: Als Dominik mich gefragt 
hat, ob ich diese Aufgabe überneh-
men möchte, musste ich – nach kurzer 
Bedenkzeit – nicht sehr lange zögern. 
Es ist zwar mit viel Arbeit verbunden, 
aber dadurch, dass ich bereits seit Juni 
letzten Jahres im ÖH-Vorsitzteam tätig 
sein darf, konnte ich schon einige Chan-
cen nutzen, bei vielen Projekten der ÖH 
mitzuwirken. Einige davon hat Dominik 
ja schon angesprochen, die geänder-
ten Bib-Öffnungszeiten, die Einführung 
des neuen Semester-Tickets, den Ver-
trags- und Versicherungscheck in Zu-
sammenarbeit mit der Arbeiterkammer 
– alle diese Projekte haben das Ziel, den 
Studentinnen und Studenten der LFU 
Innsbruck zu ermöglichen, ein an ihren 
Bedürfnissen angepasstes Studium zu 
führen, und das ist auch meine Motiva-
tion dafür, weiterhin in der ÖH tätig zu 
sein und den Vorsitz zu übernehmen. Ich 
möchte daran mitwirken, die universitä-
ren Lebensbedingungen der Studentin-
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nen und Studenten so weit wie möglich 
zu verbessern, neue Wege finden und 
Ideen umsetzen, die das ermöglichen. 
So habe ich beispielsweise auch am Kon-
zept für eine Uni-App gearbeitet, die 
wieder etwas mehr Unterstützung im 
Studium bietet. 

Unipress: Worauf wirst du als ÖH-Vor-
sitzende einen besonderen Fokus legen? 
Was ist dir besonders wichtig? 

Johanna: Besonders wichtig ist mir, dass 
ich in meiner Arbeit als ÖH-Vorsitzende 
drei Grundwerten verpflichtet bleibe, 
die diese Tätigkeit durchziehen. Zum ei-
nen ist das die Einbindung – ich möchte 
möglichst alle vielfältigen Interessen der 
Studentinnen und Studenten mit einbe-
ziehen, ich möchte alle an einen Tisch 
bringen, einbinden, Ideen sammeln und 
umsetzen. 

Unipress: Wie möchtest du diese Einbin-
dung konkret gestalten? 

Johanna: Nach meinem Amtsantritt 
lade ich alle Fraktionen, die in der ÖH 
vertreten sind, zu Gesprächen ein, um 
mir einen Überblick über verschiedene 
im Raum stehende Ideen zur Verbesse-
rung des Studiums zu verschaffen. Ich 
sehe die ÖH zuallererst als Anlaufstel-
le für Studentinnen und Studenten, als 
Akteurin, die zuhört, sich Zeit nimmt, 
Vorschläge, Anregungen, Wünsche zu 
behandeln, angemessen umsetzt und 

– hoffentlich – zufriedenstellende Rah-
menbedingungen für die Studentin-
nen und Studenten der LFU Innsbruck 
schafft. Neben der Einbindung ist Sach-
lichkeit ein weiterer Aspekt, der mir per-
sönlich in meiner Arbeit sehr wichtig ist. 
Ich möchte versuchen, möglichst objek-
tiv und neutral tätig zu sein, ich möchte 
die Aufgaben erledigen, Probleme lösen, 
und Projekte auf den Weg bringen, die 
konkret anfallen. Auf ideologische Gra-
benkämpfe möchte ich verzichten, und 
mich stattdessen voll dem widmen, was 
die Studentinnen und Studenten von der 
ÖH brauchen: konkrete, direkte Unter-
stützung, egal ob im Rahmen größerer 
oder kleinerer Gestaltungsmaßnahmen. 
Und dabei will ich auch in Kauf nehmen, 
unbequeme Standpunkte einzunehmen, 
und Sachen direkt ansprechen das ist 
auch der dritte Punkt in meinem Wer-
tekanon: Ehrlichkeit. Ich möchte Prob-
lematiken, die sich ergeben, direkt und 
ehrlich ansprechen, und dabei so offen 
und transparent wie möglich für die Be-
lange der Studentinnen und Studenten 
aufstehen, gerade stehen, und einste-
hen.

Unipress: Welchem im Raum stehendem 
Problem willst du dich als erstes wid-
men?

Johanna: An oberster Stelle steht defi-
nitiv das schwebende Damoklesschwert 
Studiengebühren, das in den letzten 
Wochen und Monaten immer definierter 

werdende Züge annimmt. Mit Auslaufen 
der momentanen Regelung, die erwerbs-
tätige Studentinnen und Studenten von 
Studiengebühren befreit, wären allein in 
Innsbruck ca. 2400 Studentinnen und 
Studenten betroffen. Es soll, darf, und 
kann nicht sein, dass Leute, die bereits 
arbeiten gehen, Menschen, die in der 
Doppelbelastung Studium und Arbeit 
stecken, noch zusätzlich Studiengebüh-
ren zahlen müssen. Deshalb werde ich 
mich dafür einsetzen, dass erwerbstä-
tige Studentinnen und Studenten der 
Uni Innsbruck studiengebührenfrei stu-
dieren dürfen, und sich so jährlich ca. 
1,7 Millionen Euro an Studiengebühren 
ersparen können. Es müssen einfach fai-
re Bedingungen geschaffen werden, und 
wenn die Bundes-ÖH das nicht schafft, 
müssen wir uns in Innsbruck für eine 
lokale Lösung einsetzen, und dafür wer-
den wir als ÖH kämpfen – wie für alle 
anderen, großen wie kleinen Projekte, 
die alle das gemeinsame Ziel haben, das 
Leben der Studentinnen und Studenten 
zu verbessern. Einbindung, Sachlichkeit, 
und Ehrlichkeit bilden dabei in meinen 
Augen den Rahmen, in dem wir alle ge-
meinsam versuchen wollen, am Bild ei-
nes der studentischen Bedürfnisse ange-
messenen Studiums zu malen. Und ich 
bin davon überzeugt, dass wir das auch 
in den  Jahren, die noch kommen mögen, 
schaffen werden.

Unipress: Lieber Dominik, Liebe Johan-
na, vielen Dank für dieses Gespräch.
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Als im Jahr 1999 der Film Matrix in die Kinos kam, dachte wohl 
niemand daran, dass es nicht mehr lange dauert, bis man sich 
im Geist in virtuellen Welten bewegen kann, die sich von realen 
Welten nicht mehr unterscheiden. Roland Benedikter, Co-Direk-
tor des Center for Advanced Studies, Eurac Research Bozen, For-
schungsprofessor für Multidisziplinäre Politikanalyse in residence 
am Willy Brandt Zentrum der Universität Breslau und Affiliate 
Scholar am Institute for Ethics and Emerging Technologies Hart-
ford, Connecticut, belehrte die Besucher des Vortrags „Transhu-
manismus - Unterwegs zum ,neuen Menschen´?“, die sich an ei-
nem Montagabend zahlreich in der Bäckerei eingefunden hatten, 
eines besseren: Der Autor von mehreren Publikationen zur Hu-
manismus-Transhumanismus-Debatte zeigte mit eindrücklichen 
Beispielen, wie sich unser Alltag und unsere Gesellschaft durch 
neue Technologien in Zukunft radikal verändern könnten. 
Ein eindrucksvolles Beispiel ist die Cyborg-Olympiade, als ein Cy-
borg wird ein Mischwesen zwischen lebendigem Organismus und 
Maschine bezeichnet, die im Oktober 2016 in Kloten stattfand. In 
verschiedenen Disziplinen wird die Unterstützung von Menschen 
mit Behinderung durch Hightech-Hilfen eindrucksvoll gezeigt. 
So wurden in einem Brain-Computer-Interface-Rennen Avatare 
nur mit der Gedankenkraft der Athleten durch eine virtuelle Welt 
gesteuert. Und Neil Harbison, er ist Brite, ist der erste von einer 
Regierung anerkannte Cyborg: Mithilfe einer Antenne, die aus 
seinem Kopf ragt, ist es dem Künstler, der seit seiner Geburt nur 
schwarz-weiß sehen konnte, möglich, Farben wahrzunehmen. 
Daneben gibt es Neuerungen im Militär und in vielen anderen Be-
reichen. So werden freiwilligen Soldaten Chips in die Nierenrinde 
implantiert, mithilfe derer der Adrenalinausstoß überwacht und 
notfalls reguliert werden kann. Es ist erstaunlich, welche Entwick-
lungen die Transhumanismusforschung bereits gemacht hat und 
wie wenig man davon weiß. Die genannten Beispiele sind nur eine 
Auswahl der zahlreichen Entwicklungen in diesem Bereich. 

Aber was sind nun die Perspektiven dieser Entwicklungen? Ro-
land Benedikter ist überzeugt, dass es einen neuen Umgang mit 
den Neuerungen braucht. Die wissenschaftliche Ethik sei an ihre 
Grenzen gekommen, es hätte auch keinen Sinn, biokonservativ 
zu sein und die neuen Entwicklungen schlicht abzulehnen, es 
brauche eine philosophische Grundlage. Am wichtigsten sei es 
aber, die stattfindenden Entwicklungen zu verlangsamen. Dies 
geschieht, so Benedikter, durch Diskussion. Zunächst aber wer-
den die Besucher des Vortrags wahrscheinlich Zeit brauchen, das 
Gehörte zu verarbeiten. 

Der Vortrag war Teil der Veranstaltungsreihe „Mensch-Maschi-
ne“ vom Arbeitskreis Wissenschaft und Verantwortlichkeit, ein 
Gemeinschaftsprojekt der Leopold-Franzens-Universität, des Ma-
nagement Center Innsbruck, der medizinischen Universität und 
der ÖH Innsbruck. Im Rahmen verschiedenster Veranstaltungen 
hat der Verein es sich zum Ziel gesetzt, aktuelle Themen und 
Einflüsse auf Gesellschaft, Kultur, Politik, Wirtschaft und Wissen-
schaft aufzugreifen und zu diskutieren. Hinweise zu weiteren Vor-
trägen in der aktuellen Reihe „Mensch-Maschine“ findet ihr in den 
Veranstaltungstipps!

4 Fragen an Roland Benedikter 

1. Was verbindet Sie mit der Universität Innsbruck?

	 Ich habe hier meine Grundausbildung in Geisteswissenschaf-
ten in den 1980er Jahren gemacht. Außerdem war ich studen-
tischer Vertreter im Arbeitskreis WuV.

2. Was ist das Ziel des Transhumanismus?

	 Das Ziel ist, den Menschen zu perfektionieren – und ihn dazu 
direkt mit Technologie zu verschmelzen. Man möchte den 
Menschen „cyborgisieren“, also aus ihm eine halbe (Hybrid-)
Maschine machen. Das erste Mal in der Geschichte ist dies 
technisch teilweise möglich. Wir haben bereits die ersten 
staatlich anerkannten Cyborgs wie den Briten Neil Harbis-
son unter uns. Hinter dieser Entwicklung steht eine schnell 
wachsende Industrie, die im „Körperengineering“ (Body 
Engineering Revolution, Michio Kaku) und der technischen 
„Verbesserung des Menschen“ (Human Enhancement, Nick 
Bostrom) das Medizingeschäft der Zukunft sieht. Man hat 
sich seit 2013 tatsächlich das Ziel gesetzt, wie etwa beim 
wertvollsten Konzern der Welt Google/Alphabet mit seinem 
Tochterunternehmen Calico, nicht nur die Lebenszeit radikal 
auszudehnen, sondern sogar den Tod zu besiegen. Dies will 
man erreichen durch die Verschmelzung des menschlichen 
Geistes mit künstlicher Intelligenz (KI) und durch neue Kör-
perersatztechnologien, wie zum Beispiel Kopfverpflanzung 
(Head-Transplanting), wie es der italienische Arzt Sergio 

Campus.

Roland Benedikter bei seinem Vortrag „Transhumanismus –
Unterwegs zum ,neuen Menschen´?“  in der Bäckerei 

Der neue Mensch? Die Verschmelzung 
von Mensch und Maschine  

von Anna Kirchgatterer

Ein Chip im Gehirn, mit dem man die Prothese steuert, ein Headset, das Steuerung durch Gedanken er-
möglicht, oder Roboter, die aussehen und sprechen wie Menschen? Diese Dinge klingen, als kämen sie 
geradewegs aus einem Science-Fiktion-Film. Tatsächlich aber ist die Forschung schon viel weiter, als es 
viele von uns glauben. 
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Canavero anstrebt, und Mind-Uploading, also indem man ver-
sucht, den Geist mittels Abbildung in Algorythmen in einen 
Computer aufzuladen. In diesen Neuerungen liegen natürlich 
auch große Gefahrenpotentiale. Man kann damit den Men-
schen auch verlieren. Wir wissen vor allem nicht, was hier mit 
dem menschlichen Ich geschieht und geschehen kann. Aber 
dieses Ich ist der archimedische Punkt des Kosmos, von dem 
alles ausgeht, was überhaupt „etwas“ ist in Wahrnehmung, 
Gedanke und Wirklichkeit, und deshalb sollten wir auf dieses 
Ich sehr aufpassen. 

3. Wenn diese Ziele des Transhumanismus erreicht werden, 
wie wird dann der Mensch von morgen aussehen? Auf wel-
che Veränderungen müssen wir uns einstellen?

	 Zunächst einmal könnte es der Fall sein, dass Menschen nicht 
mehr Handys bei sich haben, sondern ein Headset tragen, 
eine sogenannte Emotivhaube, die per drahtlosem Daueren-
zephalogramm die Gehirnaktivität misst und drahtlos Befehle 
an Geräte überträgt. So kann man zum Beispiel heute schon 
per Gedankensteuerung videospielen, einen Rollstuhl lenken 
oder zuhause den Herd ein- und ausschalten. Zweitens wer-
den immer mehr Gelder unseres privaten Budgets, aber auch 
vor allem aus öffentlichen Budgets, in den Bereich des Human 
Enhancement fließen. Drittens wird die heutige Gesellschaft 
durch neue Technologien allgemein stärker geprägt werden. 
Die Transhumanisten träumen sogar davon, dass im Ideal-
fall die Menschen aufgrund von Automatisierung freigesetzt 
werden von der Arbeit und sich so dem anderen Menschen 
zuwenden können, weil sonst nichts mehr als Tätigkeit übrig-
bleibt. Paradoxerweise könnte also durch Technisierung die 
zwischenmenschliche Komponente gestärkt werden, so die 
Hoffnung. Dies kann aber nur geschehen, wenn ein für alle 
Menschen gleicher Zugang zu neuen Technologien gewähr-
leistet wird. Im Bereich der Medizin wird ein breiter Übergang 
stattfinden von der Heilung des kranken Körpers zur Verbes-
serung des gesunden Körpers. Das wird das Paradigma nicht 
nur der Medizin, sondern auch der Gesellschaft verändern. 
Und schließlich: die drei großen globalen Treiber transhuma-
nistischer Entwicklung, die ich die „drei großen M’s“ nenne: 
Militär, Mobilität und Medizin, werden immer mehr zusam-
menwachsen und sich gegenseitig verstärken.

4.  Was fasziniert Sie an der Transhumanismusforschung? 

	 Mich fasziniert die historisch einmalige Möglichkeit, dass der 
Mensch sein Schicksal selbst in die Hand nimmt – er wird un-
abhängiger von den großen Menschheitsfragen Tod, Alterung 
und Vergänglichkeit. Der Mensch bekommt im Prinzip durch 

die exponentielle Entwicklung von Humantechnologien die 
Möglichkeit, besser und länger zu leben. Besser deshalb, weil 
man längere Zeit in einem gesunden Körper leben können 
wird, wodurch das individuelle und kollektive Bewusstsein 
grundsätzlich noch reifer werden kann. Auf der anderen Seite 
stehe ich dieser Entwicklung kritisch gegenüber. Wir kennen 
den Menschen noch viel zu wenig, haben gerade erst vor hun-
dert Jahren begonnen mit der Erforschung des menschlichen 
Ichs. Das soll durch den Transhumanismus aufgegeben wer-
den, weil er in weiten Teilen bisherige Ich- und Humanfor-
schung nicht ergänzen, sondern ersetzen will. Transhumanis-
ten sind der Meinung, Kultur- und Ideengeschichte sind nur 
eine Illusion des bisherigen, sterblichen Menschen, die er sich 
geschaffen hat, um sich über den Tod hinwegzutäuschen. Sie 
glauben, das Menschliche im Menschen spielt keine Rolle, so-
lange man die Möglichkeit bekommt, ewig zu leben – ja es hat 
nie so existiert, wie es uns die Kultur nahegelegt hat, weil wir 
im Prinzip nur Hirne in Körpern sind (Kevin Warwick). Diesen 
Reduktionismus lehne ich ab. Ich plädiere für einen Mittelweg, 
weil ich davon überzeugt bin, dass die Vernunft immer in der 
Mitte liegt, vielleicht sogar in der Mitte der Mitte, entgegen 
vieler heutiger gesellschaftlicher und globaler Tendenzen. Ich 
plädiere im Sinn dieser Mitte für die Verlangsamung der tran-
shumanistischen Entwicklung und für die Wiederentdeckung 
der großen Menschheitsfragen, die die technologische Revo-
lution heute paradoxerweise neu zum Vorschein bringt mit ei-
ner Dringlichkeit, ja Gewalt, die wir bisher nicht kannten: Was 
ist ein Mensch? Was ist das Menschliche im Menschen?  Was 
können und sollten wir ersetzen, was nicht? Wie wollen wir 
uns als Menschen grundsätzlich zu einer Technologie positio-
nieren, die die Grenze zwischen Subjekt und Objekt, zwischen 
Mensch und technischem Instrument immer mehr aufhebt? 
Mit diesen Fragen müssen wir uns noch viel stärker als bisher 
auseinandersetzen – vor allem in Europa, das bisher von den 
grossen geopolitischen Regionen auch aus historischen Grün-
den (Totalitarismen des 20. Jahrhunderts) am meisten die Au-
gen verschlossen hat. 
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Bedingungen Echter Dienstvertrag 
(Arbeitsvertrag)

Freier Dienstvertrag Neue Selbstständige 
(Echter Werkvertrag)

Art des Dienstes und 
Arbeitsmittel

Dauerschuldverhältnis:
Arbeitgeber bestimmt z.B. 

die Arbeitszeit und erteilt die 
Anweisungen; Mittel werden 

zur Verfügung gestellt.

Zielschuldverhältnis:
Nur bedingte Vorgaben, 

Endprodukt wichtig; Mittel 
werden meistens zur Verfü-

gung gestellt.

Zielschuldverhältnis:
Keine fixe Arbeitszeit, nur 

Abgabetermin bzw.  Endpro-
dukt wichtig; eigene Mittel 

erforderlich.

Sozialversicherung 
(Freigrenzen)

Gemeldet über die Tiroler Ge-
bietskrankenkasse (TGKK);
Bis 438,05 Euro keine Sozi-
alversicherungskosten (nur 

Unfall versichert!)
Option auf freiwillige Selbst-

versicherung: ca. 60 Euro 
monatlich (= Vollversicherung, 

d.h. Pensions-, Kranken und 
Arbeitslosen-versicherung). 
Beim Lohnsteuerausgleich 

(Arbeitnehmerveranlagung) 
bekommt man 50 % des Bei-

trages rückerstattet (rund 360 
Euro pro Jahr).

Gemeldet über die TGKK;
Bis 438,05 Euro keine Sozi-
alversicherungskosten (nur 

Unfall versichert!)
Option auf freiwillige Selbst-

versicherung: ca. 60 Euro 
monatlich (siehe Echter 

Dienstvertrag).

Gemeldet über: Sozialver-si-
cherungsanstalt (SVA) der 
gewerblichen Wirtschaft;

Unter 5.256 Euro Gewinn pro 
Jahr (d.h. Einnahmen minus 

dazugehörige Ausgaben) keine 
Sozialversicherungskosten;.

Einkommenssteuer 
(Freigrenzen)

Bis 12.000 Euro Jahresgrenze 
steuerfrei (gilt für 1000 Euro 

pro Monat); übersteigt z.B. der 
Sommerjob die monatliche 

Grenze, wird die Lohnsteuer 
zwar vom Lohn abgezogen, 

wird aber vom Finanzamt am 
Ende des Jahres nach Einrei-

chen eines Formulars gänzlich 
rückerstattet.

Bis 11.000 Euro steuerfrei; 
Kommt man am Ende des Jah-
res insgesamt über die 11.000 
Euro, sind im darauffolgenden 
Jahr Steuernachzahlungen ans 
Finanzamt nötig; der Steuerbe-

trag wird aktiv nachgezahlt;

Bis 11.000 Euro steuerfrei; bei 
über 11.000 Euro pro Jahr, sind 
im darauffolgenden Jahr Steu-
ernachzahlungen ans Finanz-
amt nötig; der Steuerbetrag 

wird aktiv nachgezahlt;

Grundsätzlich gibt es  – egal ob Ferial- oder Nebenjob – drei verschiedene Modelle für ein bezahltes Dienstverhältnis: Den echte 
Dienstvertrag (Angestelltenverhältnis), den freie Dienstvertrag und den echte Werkvertrag. Für jedes Modell gibt es bestimmte Bedin-
gungen (Tabelle), die man im Hinterkopf behalten sollte, um unangenehme Überraschungen zu vermeiden.

Verdienen ohne Verluste bei 
Ferial- und Nebenjobs

von Julia Ecker

Wenn am Ende des Geldes zu viel Monat übrig bleibt oder feriales Fernweh aufkommt, heißt es für Stu-
dierende buchstäblich „an die Arbeit!“ Dabei kann man im Dickicht der Dienstverhältnisse und Einkom-
mensgrenzen allerdings leicht den Überblick verlieren und böse draufzahlen. Damit das nicht passiert, 
gibt’s nun einige Hinweise von Experten der Arbeiterkammer Tirol. 

Checkliste: Wichtige Fragen bei Ferial- und Nebenjobs
• 	 Was bekomme ich, was muss ich leisten? Das heißt: Wie hoch ist die Entschädigung, welche Arbeit 

wird zu welchen Zeiten wo ausgeführt?
• 	 Welche Art von Dienstverhältnis liegt vor?
• 	 Sofern Kollektivvertrag: genau durchlesen!
• 	 Fahrtspesen zur Firma und dergleichen abklären! 
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Bedingungen Echter Dienstvertrag 
(Arbeitsvertrag)

Freier Dienstvertrag Neue Selbstständige 
(Echter Werkvertrag)

Urlaub 5 Wochen bezahlter Urlaub bei 
Vollverdienst, sonst je nach 

Anteil.

Nein Nein

Gehalt Festgelegt im Kollektivvertrag 
(Verhandlungen je nach Quali-

fikation möglich)

Bestimmt der Arbeitgeber mit 
dem Arbeitnehmer in Verhand-
lungen (je nach Qualifikation). 

Wichtig: nach Möglichkeit 
als Arbeitender aktiv 30 % 

mehr Gehalt im Vergleich zum 
Normaltarif verlangen, um 

Urlaub und das fehlende 13. / 
14. Gehalt zu kompensieren.

Konditionen bestimmt der 
Arbeitende (pro Zeit oder 

pro Produkt oder beides); der 
Arbeitende schreibt die Rech-

nung / Honorarnote. 

13./ 14. Gehalt Ja. Aber auch bei einem Som-
merjob wird das 13./ 14. Gehalt 
anteilig ausgezahlt (sofern im 

Kollektivvertrag enthalten)

Nein Nein

Krankengeld Bezahlt vom ersten Tag an. Ab dem 4. Tag 
50 % Krankengeld

Nein

Weihnachtsgeld Ja Nein Nein

Überstunden Im Kollektivvertrag rechtlich 
festgelegt.

Es gilt kein Kollektivvertrag 
und es gibt in dem Sinn keine 

Überstunden (mehr Arbeitszeit 
= mehr Geld).

Es gilt kein Kollektivvertrag 
und es gibt in dem Sinn keine 
Überstunden (Bezahlung pro 

Zeiteinheit und / oder pro 
Produkt).

Pension Der Arbeitgeber zahlt ein: voll 
bei Vollzeit oder anteilig bei 

Teilzeit.

Durch die Anmeldung bei der 
TGKK werden automatisch 
Pensionsjahre angerechnet  
(sofern man die freiwillige 

60-Euro-Selbstversicherung  
besitzt oder über geringfügig 

verdient).

Auf anderem Weg Pension 
versichern, da keine freiwillige 

60-Euro-Selbstversicherung 
möglich; jedoch kann man eine 
Selbstversicherung bei der SVA 

der gewerblichen Wirtschaft 
abschließen.

UNIpress: Was genau ist der Kollektiver-
trag? 

Gerhard Auer (Abteilung Wirtschafts-
politik, AK Tirol):  Kollektivverträge gel-
ten nur für das echte Dienstverhältnis und 
werden zwischen der Wirtschaftskammer 
und der Gewerkschaft abgeschlossen. Das 
funktioniert so, dass Unternehmen bei der 
Wirtschaftskammer als eine bestimmte 
Branche (Fachgruppe) gemeldet werden. 

Entsprechend der Branche gibt es dann 
einen Kollektivvertrag für das Unterneh-
men. Es kann aber auch sein, dass für ein 
Unternehmen z.B. zwei Kollektivverträge 
zutreffen, wenn es in zwei Branchen tätig 
ist. Den Kollektivvertrag sollte man sich 
genau durchlesen. Darin steht z.B. wie viel 
der Mindestlohn beträgt und ob man An-
recht auf ein 13. / 14. Gehalt hat. Bei der AK 
Tirol kann man den Kollektivvertrag in der 
Arbeitsrechtlichen Abteilung einsehen. 

UNIpress: Wie sind zusätzliche Kosten ge-
regelt?

Gerhard Auer: Fahrtkosten während der 
Arbeitszeit etwa sind vertraglich geregelt 
und werden normalerweise vom Arbeit-
geber übernommen. Nicht geregelt sind 
jedoch z.B. die Fahrtspesen vom Weg zur 
Arbeit. Wie das gehandhabt wird, basiert 
auf Vereinbarungen. Manche Firmen re-
geln das für alle Mitarbeiter gleich, an-

Checkliste: Wichtige Fragen bei Pflichtpraktika
•	 Besteht Anspruch auf Entlohnung gemäß Kollektivvertrag?
•	 Eher Ausbildungszweck oder echtes Dienstverhältnis?
•	 Konditionen vor Praktikumsbeginn genau klären: Wann beginnt und wann endet das Praktikum, 

wie sieht es mit Entlohnung aus, was ist zu tun, worum geht es beim Praktikum (Ziele klären, damit 
es keine Missverständnisse gibt)…
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dere nicht. Im Einzelfall funktioniert das 
über eine persönliche Vereinbarung. The-
oretisch gilt dabei jede mündliche Ver-
einbarung ebenso wie eine schriftliche 
– im Zweifelsfall wird aber der Nachweis 
schwierig. Daher wäre eine Möglichkeit 
sich die Vereinbarung per Mail bestätigen 
zu lassen, sofern man keinen „Zeugen“ bei 
der Abmachung dabei hatte. 

UNIpress: Können mehrere Job-Kombina-
tionen zum Problem werden?

Gerhard Auer: Generell können ja alle 
Kombinationen vorkommen: z.B. Dienst-
verhältnis plus freier Dienstvertrag oder 
zwei Werkverträge usw. Das Einkommen 
wird in dem Fall zusammengezählt, dabei 
gelten aber immer noch die jeweiligen 
Grenzen bezüglich Versicherung / Steuer 
für jedes Arbeitsmodell. Aus diesen Bedin-
gungen errechnet sich am Ende, ob man 
bei Steuer oder Versicherung etwas nach-
zahlen muss oder nicht. 

Ein Beispiel: Ein Student verdient bei ei-
nem „freien Dienstvertrag“ z.B. 400 Euro 
und arbeitet zusätzlich als „neuer Selbst-
ständiger“, wo er ebenfalls 400 Euro ver-
dient – insgesamt sind das 800 Euro mo-
natlich.  Steuerlich fällt also bei beiden 
Jobs nichts an, weil beide unter der 11.000 
Euro Jahresgrenze liegen. Auch bei der So-
zialversicherung fallen keine Kosten an, 
da die 400 Euro vom freien Dienstvertrag 
unter der Geringfügigkeitsgrenze (438,05 
Euro) liegen und die 400 Euro vom Werk-
vertrag unter der Grenze von 5.256 Euro 
jährlich. 

UNIpress: Auch Ferialjobs fallen meist un-
ter die Kategorie „echter Dienstvertrag“. 
Wie ist die Situation aber bei Pflichtprak-
tika? Müssen diese entlohnt werden?

Florian Schütz (Abteilung Jugend der AK 
Tirol): Pflichtpraktika sind es nur, wenn 
sie im Universitäts-Curriculum vorgese-
hen sind. Ob ein Anspruch auf Entlohnung 
besteht, hängt vom jeweiligen Kollekti-

vvertrag ab. Findet sich in der Lohnord-
nung des Kollektivvertrags eine Regelung 
für Pflichtpraktikanten kommt diese zur 
Anwendung. Findet sich im Kollektivver-
trag keine Regelung für die Entlohnung 
der Pflichtpraktikanten muss im Einzelfall 
festgestellt werden, ob der Ausbildungs-
zweck oder die Merkmale eines Dienst-
verhältnisses (persönliche und wirtschaft-
liche Abhängigkeit hinsichtlich Arbeitsort, 
Arbeitszeit, Weisungsgebundenheit, etc.) 
überwiegen. Liegt ein Dienstverhältnis vor, 
besteht Anspruch auf die kollektivvertrag-
liche Entlohnung. Andernfalls besteht kein 
Anspruch auf Entlohnung. In diesem Fall 
ist man über die studentische Unfallversi-
cherung versichert. Wir empfehlen bei Fra-
gen zum Pflichtpraktikum oder Arbeitsver-
hältnis genaue Aufzeichnungen zu führen 
und sich bei Fragen an die Jugendabteilung 
der Arbeiterkammer zu wenden.

Die AK Experten helfen unter 0800/22 55 
22, weitere Infos gibt’s auf www.ak-tirol.
com!
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Wahlfisch: Erben oder arbeiten?
Der Wahlfisch stellt sich wieder einer seiner tiefgründigen Fragen: Neben dem Studium noch zusätzlich 
arbeiten gehen oder das Erbe der Familie genießen? Auf Schlaf verzichtend Verantwortung übernehmen 
oder sich die Studienzeit angenehm gestalten und nebenbei Gutes tun? 

Arbeit für Pasta

Von Dejana Sancanin

Wie jedes Semester stellt sich den meisten Studierenden die be-
deutsame Frage: Wie soll ich mir meine Pasta-Sucht finanzieren? 
Leider erlebt man viel zu oft, wie sich viele unserer Kollegen und 
Kolleginnen von ihren Eltern mit Geld berieseln lassen, anstatt 
den inneren Schweinehund zu überwinden und sich 
ihre Kröten selbst zu verdienen. Die Ausrede 
ist allseits bekannt: „Die Uni nimmt zu 
viel Zeit in Anspruch.“ Hört man lei-
der nicht zu selten. Doch anstatt 
sich Gedanken über Vorlesungen 
zu machen, scheint die Frage 
nach dem farblich passen-
den Schal zum Polo-Shirt 
viel wichtiger zu sein, als 
sich in der Uni blicken zu 
lassen, außer eventuell, 
damit die restlichen Stu-
dierenden die neuen pin-
ken Bermudas bestaunen 
können. Und ich rede hier 
auch nicht von herkömm-
lichen Bermudas, nur die 
beste Markenqualität soll 
es sein! Wer finanziert es? 
Die ach so geliebten Eltern. 
Was das Muttersöhnchen aber 
nicht weiß: Arbeit hat gewiss auch 
seine Vorteile! Man hat die Möglich-
keit sich noch während der Studienzeit 
auszuprobieren, in verschiedene Bereiche 
wenigstens für kurze Zeit einzutauchen und so-
mit auch in jungen Jahren schon finanziell unabhängig 
zu sein. Während andere noch daheim im Kinderzimmer sitzen 
und sich von Mama bekochen lassen, lernt der arbeitende Stu-
dierende auf eigenen Beinen zu stehen. Das ist doch mal etwas, 
worauf man stolz sein kann. Ich bezweifle, dass Mütter auf ewig 
die Wäsche ihrer Kinder im fortgeschrittenen Alter waschen und 
bügeln wollen. Deshalb sollte man ab einem gewissen Zeitpunkt 
Verantwortung für sein Leben übernehmen, damit man später, 
nach Vollendigung des Studiums, nicht mit einem zerknitterten 
Polo-Shirt herumlaufen muss. 

Trotz Dekadenz: Erbt!

Von Julia Flunger

Liebe Fischgemeinde, die Wörter „erben oder arbeiten“ schei-
den die Geister. Nach reiflicher Überlegung (der ich mich bereits 
intensiv hingegeben habe), kann man nur zu einem Entschluss 
kommen, nämlich das Erbe zu feiern. Was gibt es Schöneres, als 

plötzlich ein Haus zu besitzen, einen Ferrari zu fah-
ren oder ganz einfach 100 000 Euro mehr auf 

dem Konto zu haben? Auf jeden Fall nicht 
besonders viel. Unsere finanzielle 

Lage verbessert sich schlagartig, 
ohne dass wir bis zum Umfallen 

arbeiten müssen. Wir haben 
uns die plötzliche Aufwer-

tung unseres Kontostandes 
vielleicht nicht selbst ver-
dient, dennoch verwehrt 
uns das nicht das Recht, 
uns trotzdem darüber 
zu freuen. Schließlich 
hat irgendjemand aus 
unserer Verwandtschaft 
oder Bekanntschaft es 
so gewollt und beabsich-

tigt, uns diesen Freifahrt-
schein für lang gewünschte 

Träume zu geben, die wir uns 
selbst vielleicht nie hätten er-

füllen können. Im Grunde spielt 
es auch keine Rolle, ob wir für den 

Maledivenurlaub oder die Anschaffung 
des Turnierpferdes selbst gearbeitet ha-

ben oder nicht. Wir würden eventuell ein klei-
nes bisschen mehr Stolz verspüren, ja.  Aber ist es das 

wert? Nein. Meine Devise lautet: nehmt euer Fischleben so wie 
es kommt, freut euch über jede einzelne Koralle, oder eben auch 
über euer eigenes Korallenreich, denn ihr wisst nie, wann euch 
der nächste Hai frisst. Da ist Glück und Zufriedenheit eindeutig 
über den Stolz und das Ego zu stellen. Meines Erachtens ist es nur 
aus einem Grund sinnvoll, ein Erbe abzulehnen: angenommen, 
ihr seid so reich, dass ihr euch alle materiellen Wünsche erfüllen 
könnt. In diesem Fall würde es euch definitiv glücklicher machen, 
euren geerbten Schatz irgendjemandem weiterzugeben, der ihn 
noch zu schätzen weiß und ihn dringender benötigt als ihr selbst. 
Wenn ihr erben nicht nötig habt, könnt ihr trotzdem viel Gutes 
damit tun, ob spenden, humanitäre Projekte unterstützen oder 
die Krebsforschung fördern, ist dabei egal. Auf jeden Fall, liebe 
Fische, kann ich euch nur einen Rat geben: genießt das Leben und 
schätzt das Erbe!
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Unipress, Mai 2008 – „Clubcrawling@
SOUNDCITYInnsbruck“ 

Nach einem Soundcheck der damaligen 
Band von Rubinowitz, „Mäuse“, in der PMK 
hat das Gespräch begonnen: … „Der Tex ist 
als einziger nicht beim Soundchecken auf 
der Bühne, er hockt – der Bühne zugewandt 
– an der Bar und macht sich Notizen. Ich 
begrüße ihn, er hat mich schon erwartet. 
Auf die Frage, was er da notiere, flüstert 
er mir ins Ohr, dass er gewisse Melodien 
nicht mehr kennen würde und jetzt noch 
schnell ein paar Songtexte schreibe. Da-
nach begeben wir uns – ich, der Mann und 
meine Assistentinnen – in die PMK-Loun-
ge im Bogen daneben. […] Zuerst disku-
tierten wir über das Buch ‚Feuchtgebiete‘ 
von Charlotte Roche, auf das Tex im ORF 
anspielte und das ich dabeihatte. Wir wa-
ren uns einig, dass die Thematisierung des 
Hygienewahns, wie er vor allem Frauen 
beherrscht, etwas ‚extrem Wichtiges‘ ist. 
Roches Kampfansage benennt Tex öfters 
wie folgt: ‚Hey, ihr müsst euch nicht dauernd 
waschen!‘ und ‚Achselhaare sind nichts Per-
verses‘, er betont, dass diese ‚Fäden‚ die Blü-
tenstaub verbreiten‘ seien […] Dann redeten 
wir noch über die Mucke. ‚Mäuse‘ heißen 
sie, weil der Name ‚einfach dumm und anti‘ 
ist.“

Circa ein Jahr nach der Soundcity-Nacht 
war Tex wieder Gast bei einer Kulturveran-
staltung in Innsbruck, und zwar bei einer 
Lesenacht des Literaturclubs „Cognac&Bis-
kotten“. Man wurde dort mit dem Bus hin-
gefahren, es fand auf einem Fabriksgelän-
de statt. Nach dem Event, am Weg in die 
Stadt, fotografierte ich Tex vor dem immer 
noch existierenden Graffiti eines Geistes 
in der „Heiliggeiststraße“. 

Auf Provinnsbruck bloggte ich im Zuge 
meiner „Look Inn From The Outside“ – 
Reihe im Mai 2011 folgendes:

„Circa ein Jahr später trafen wir uns bei ei-
ner Cognac&Biskotten-Leseveranstaltung, 
wo er aus einem Dixie-Klo heraus perform-
te. Er ist durch und durch lustig, chaotisch, 
einer, der sich selbst tätowiert. […] Was 
ist inspirierend an Innsbruck?  Tex: „Inns-
bruck inspiriert durch den warmen Wind, der 
durch die Schlucht weht, und wenn man mit 
dem Flugzeug landet, dann fühlt es sich an 
wie in Thimphu zu landen, der Hauptstadt 

von Bhutan, welche Stadt der Welt kann das 
sich von sich behaupten? Wie oft warst du 
schon da und warum bist du gekommen? 
Unzählige Male, wenn man häufig wo ist, 
zählt man natürlich nicht. Ich war sogar mal 
in Innsbruck an dem Tag als eine Schindel aus 
dem goldenen Dachl gestohlen wurde, aber 
ich schwöre: Ich war‘s nicht! Wo kann man 
sich über dich informieren? Keine Home-
page, kein Blog, keine Frau, kein Haus, kein 
Tier, kein Auto, keine Kinder.“ 

Stimmt, kann mich eben erinnern, dass er 
mir in Wien einmal mit dem Rad über den 
Weg gefahren ist.

2015 war Tex Gast beim Prosafestival im 
freien Theater, im Infotext über ihn hieß es: 
„geboren 1961 in Hannover, lebt seit 1984 als 
Witzezeichner, Maler, Musiker und Schrift-
steller in Wien. 2014 erhielt er den ‚Bach-
mann-Preis‘ für einen Ausschnitt aus dem 
soeben erschienen Buch ‚IRMA‘- ‚Eine wilde, 
schöne und sehr seltene Liebesgeschichte‘, so 
die Begründung der Jury.“

Martin Fritz war da im Organisationsteam, 
das betone ich an dieser Stelle, weil Mar-
tin auch schon lange mit Tex bekannt ist. 
Tex meinte vor kurzem mir gegenüber über 
Martin, dass dieser jede noch so triste Ver-
anstaltung durch seine Art, vor allem wenn 
mit seiner „Discokugeljacke“ bekleidet, er-
hellt und dass er „natürlich ein Traum sei, 
ein guter Geist.“  

Unipress, April 2018:

Das nun das aktuelle Interview, das ich 
mit ihm führte:
Das Überthema der Unipress ist dieses 
Mal ‚Geld‘, was fällt dir dazu ein?

Geld, hm, gar kein Verhältnis, nie welches 
gehabt, interessiert mich auch nicht. Ich bin 
relativ bedürfnislos, unmaterialistisch, die 
einzigen Ausgaben sind Kunst und Doo Wop 
Singles, ich ess ja auch nichts, und meine Rei-
sen sind immer sehr billig, früher war ich viel 
Hitchhiken.

Würdest du dich auf monetärer Ebene als 
reich bezeichnen?

Ich glaub der größte Gewinn ist, dass ich Ar-
beit habe aber keine Arbeit, also im Sinne von 
fremdbestimmter, monetär ist mir extrem 

fremd. Und meine einzigen Ausgaben, für 
Luxusprodukte im weitesten Sinn, also Kunst 
von Gelatin, die ich bezahlen muss, wenn ich 
nicht mal wieder etwas für sie geschrieben 
habe, und ein Gegengeschäft bekomme, also 
Ware für Geist, und ultrarare Doo Wop Sing-
les, für die ist dann Geld da, wenn Geld da ist.

Apropos Doo Wop Singles, im Oktober 
2011 in Feldkirch, wo ich dich bei deiner 
Ausstellung, einer Auswahl aus deinen 
Hunde- und Vogelzeichnungen, im „The-
ater am Saumarkt“, wieder mal getroffen 
habe, hattest du welche dabei, wenn ich 
mich richtig erinnere?

Ja, genau, manchmal leg ich die auch auf, 
aber das hat auch einen Fetischcharakter, 
steht ja alles in meinem letzten Buch, ich 
muss diese Singles nicht hören, um zu wissen, 
dass ich sie habe. Das Irre ist, ich kenn mich ja 
bei Doo Wop sehr gut aus, aber auf der ande-
ren Seite so gar nicht, weil das so uferlos und 
ununterscheidbar ist, also nicht die Musik ist 
ununterscheidbar, aber die Bandnamen, weil 
die oftmals nur eine einzige Single hatten.

Dazu ein Zitat mit Geldbezug aus „Lass 
mich nicht allein mit ihr“, dem neuesten 
Buch von Rubinowitz:
„Das Genre, in das ich mich wühle, nennt 
sich Doo Wop, anachronistischer geht’s nicht, 
kleine, stockig und staubig riechende, noch 
dazu nicht ganz billige Singles, in Kleinstau-
flagen, je kleiner, desto knistriger und teurer, 
noch dazu mit verwechselbaren Interpreten-
namen, meine kleine Kirche der Ununter-
scheidbarkeit, was das Ganze noch exklusiver 
und undurchschaubarer macht. 

Zurück zum Interview:

Du schwimmst ja gerne. Hat Sport generell 
einen wichtigen Stellenwert in deinem Le-
ben und gibst du viel Geld dafür aus?

Ach, der Sport kostet ja nichts, im Wald lau-
fen ist gratis, Rad, ok, ich brauche da ein ganz 
bestimmtes, also eines, das gar keine Gänge 
hat, so alte sogenannte Waffenräder, und 
Schwimmen kostet ja auch gar nichts, also 
im Winter, im Sommer kaufe ich halt Mo-
natskarten für’s Gänsehäufel, das ist eine In-
sel in der Alten Donau, die sind ja auch billig. 
Und im Winter geh ich in die Neue Donau, 
und wenn sie wie jetzt zugefroren ist, geh ich 
in die richtige Donau.

„Keine Ablenkungen, 
sonst geht die Trance flöten“

von Christina Burger

Seit 2008 habe ich Tex Rubinowitz des öfteren zu Interviews oder auch zum Small Talk in zum Beispiel 
einem Auktionshaus, dem Dorotheum in Wien, getroffen. Angefangen hat unser bis heute laufendes Ge-
spräch in der PMK in Innsbruck.



Ist dir das nicht zu kalt? Machst du das zum 
Abhärten?

Das Abhärten ist mir relativ egal, deswegen 
macht man das nicht, es ist wie Meditati-
on. Das Schwimmen in der Kälte entspannt 
natürlich nicht, aber es sind interessante 
Prozesse, die dann der Körper bzw Geist zu 
mobilisieren im Stande ist, zunächst Trance, 
das Selbstversenken, dann hochkonzentriert 
rein, dann raus, anziehen, ich trockne mich 

nie ab, und DANN wird man von Endorphi-
nen durchflutet, das ist irre. 

Dich durchfluten also beim Hören von Doo 
Wop Singles und beim Schwimmen im kal-
ten Wasser Endorphine?

Doo Wop Singles und Kaltwasser sind für 
mich feinstofflich, nicht rational, sehr me-
taphysisch und fast schamanistisch. Man 
kommt dann in diese leidenschaftslose Lei-
denschaftlichkeit, nicht ich steuere, sondern 

ES steuert mich. Das Tolle beim Doo Wop ist 
ja auch, dass das so dermaßen uferlos ist, 
man kann gar nicht einen kompletten Über-
blick haben.

In diesem Sinne, die Gespräche zwischen 
Tex und mir waren und werden wohl im-
mer uferlos, im Sinne von Nie-Endgül-
tig-Ankommen, bleiben, ich könnte hier 
ewig weiterschreiben, ich leg hier und nun 
mal eine Pause ein quasi.
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Punkt.
Europa

Europa beginnt in den Schulen
von Michael Wolf

Das „Innsbruck Center for European Research“ freute sich, Mitte März zwei Maturaklassen des Innsbru-
cker „Bundesrealgymnasiums in der Au“ für einen rund zweistündigen EU-Workshop an der Universität 
Innsbruck begrüßen zu dürfen. Ein Modellprojekt mit viel Symbolkraft, immerhin liegt es gerade an den 
Jugendlichen von heute, die Europäische Union in den nächsten Jahrzehnten mit Leben zu füllen und 
weiterzuentwickeln.
Wer heutzutage noch behauptet, der EU 
läge nichts daran, ihre demokratische Le-
gitimation zu stärken, der irrt – Punkt. 
Gerade erst im Februar dieses Jahres ver-
öffentlichte die Europäische Kommission 
unter anderem eine Empfehlung „zur Stär-
kung des europäischen Charakters und der 
effizienten Durchführung der Wahlen 2019 
zum Europäischen Parlament“. Das Kom-
muniqué wies besonders stark darauf hin, 
dass die „Gewährleistung der Mitwirkung 
der Bürger am politischen Leben auf euro-
päischer Ebene“ von ganz grundlegender 
Bedeutung sei. Bürgerinnen und Bürger 
würden sich demnach „eher an den Wahlen 
zum Europäischen Parlament beteiligen, 
wenn sie sich der Tragweite der EU-Politik 
in ihrem Alltagsleben stärker bewusst wä-
ren und sie darauf vertrauen würden, dass 
sie Einfluss auf die wichtigsten Entschei-
dungen der Union nehmen können.“

Dennoch und trotz unzähliger multidi-
mensionaler Versuche seitens der EU, 
ihre demokratische Legitimität zu stärken, 
scheint die bereits seit 1952 in Grundzügen 
bestehende Staatengemeinschaft vielen 
Menschen nach wie vor ein großes Rätsel 
zu sein oder – schlimmer noch – das pas-
sende Gefäß für Sorgen und Ängste im 
Zusammenhang mit dem ebenso rätsel-
haften Wesen der „Globalisierung“. Euro-
pa werde, so die vielfach geäußerte Kritik, 
von wenigen „Brüsseler Machteliten“ re-
giert, die nur den Großkonzernen helfen 

wollten, und sich in all unsere intimsten 
Lebensbereiche einmischen würden. Wer 
es nicht besser weiß, kann sich den meist 
stark zugespitzten Agitationen so man-
cher Vertreter dieser Sichtweise nur will-
fährig anschließen, oder sich – so sollte es 
eigentlich sein – doch lieber selbst ein Bild 
über die real beobachtbaren Intentionen 
des europäischen Bündnisses machen.

Imagekrise

Für Letzteres entscheiden sich offenbar 
immer weniger Menschen – dies jeden-
falls suggerieren die nach wie vor sinken-
de Wahlbeteiligung bei Europawahlen 
und das beinahe gleichermaßen deutliche 
Erstarken nationalistischer Parteien in 
der EU und ihren Mitgliedsstaaten. Eine 
Gemeinschaft, die erst 2012 mit dem Frie-
densnobelpreis gewürdigt wurde, scheint 
aktuell in vielen Punkten delegitimiert 
und zerstritten. Während das norwegische 
Nobelkomitee in seiner Entscheidungsbe-
gründung von einem mittlerweile „über 
sechs Jahrzehnte“ andauernden Beitrag 
zur „Förderung von Frieden und Versöh-
nung“ sprach, gibt es in den vergangenen 
Jahren immer mehr Stimmen, die dieses 
ambitionierte Projekt entweder „rückbau-
en“ oder sogar gänzlich auflösen wollen. 
So offenkundig die gegensätzlichen Sicht-
weisen auf die EU aktuell sind, so entschei-
dend ist es natürlich, den populistischen 
Dogmen derjenigen, die am lautesten 
schreien, umso klarere Fakten und stich-
haltige Argumente über die Bedeutung 
eines geeinten Europas entgegenzusetzen. 
Gerade die Generation der heute noch un-
ter Dreißigjährigen wird nämlich bald vor 
der äußerst heiklen Aufgabe stehen, neue 
Ideen in die Schaltstellen der politischen 
Macht einzuspeisen und die wesentlichen 
Interessensgegensätze zu überbrücken.

Bildung kontra Populismus

Die vonseiten des Instituts für Politikwis-
senschaft lancierte Initiative „Stronger to-
gether: Ein EU-Workshop für die Gestalte-
rinnen und Gestalter von morgen“ wollte 
in erster Linie als Beitrag der Universität 
verstanden werden, die kommende Gene-
ration an Entscheidungsträgerinnen und 
Entscheidungsträgern fakten- bzw. wis-
senschaftsbasiert über die Triebkräfte und 
Funktionen der Europäischen Union aufzu-
klären. Gerade Absolventinnen und Absol-
venten der Bundesrealgymnasien scheinen 
als Zielgruppe entsprechend gelagerter 
Initiativen besonders gut geeignet, da sie 
einerseits bereits über ausreichend Grund-
wissen hinsichtlich allgemeiner politischer 
Prozesse verfügen, andererseits aber ge-
rade auch mit Blick auf weiterführende 
Ausbildungen im tertiären Bildungssektor 
zu künftigen Meinungsbildnern und daher 
gesellschaftspolitisch wichtigen „Multip-
likatoren“ ausgebildet werden. Denn nur 
wer Europa rational versteht, kann dessen 
Bedeutung in seinem späteren Berufsleben 
auch glaubhaft vermitteln und die Zukunft 
des Kontinents im Geiste der friedlichen 
Zusammenarbeit und grenzüberschreiten-
den Integration mitgestalten.
Die von den Schülerinnen und Schülern 
im Rahmen des Workshops eingebrach-
ten Fragen, denen sich neben Vertretern 
der Politikwissenschaft auch ein Assistent 
der Tiroler EU-Abgeordneten Karoline 
Graswander-Hainz (Joachim Fleischmann) 
stellte, waren jedenfalls durchwegs funda-
mental und kritisch. Damit die Wahlen zum 
Europäischen Parlament im Mai 2019 den 
sehr langfristigen Abwärtstrend mit Blick 
auf die Wahlbeteiligung endlich umkeh-
ren können, bedarf es in den kommenden 
zwölf Monaten natürlich noch ganz vieler 
weiterer kleinerer und größerer Informati-
onskampagnen. Jedoch beginnt jede große 
Reise bekanntlich immer mit einem ersten, 
kleinen Schritt.
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Punkt.
Wahlen

#1 Romana Pohn

„Ein riesiger Ansturm auf Univer-
sitäten zieht eine Zulassungsbe-
schränkung mit sich, die wiederum 
schichtenabhängig ist, was sich am 
Beispiel Medizinstudium/-aufnah-
metest zeigt. Es gibt unzählige Un-
terlagen und Vorbereitungskurse 
die bis zu 2000 Euro kosten kön-

nen. Für diejenigen, die das Geld haben einen Kurs zu besuchen, 
besteht eine höhere Wahrscheinlichkeit den Test zu bestehen. 
Etwas entschärfen ließe sich die Situation indem man Lehrberu-
fe stärken und mehr ausbauen würde, anstatt das Studium selbst 
unattraktiver zu machen.“
Eine Architekturstudentin, die anonym bleiben möchte, meint, 
dass es unverständlich sei, wieso einem ab dem siebenund-
zwanzigsten Lebensjahr keine Studentenrabatte mehr zustehen. 
Da sich die Möglichkeiten der Eigenfinanzierung zwischen dem 
sechsundzwanzigsten und siebenundzwanzigsten Lebensjahr nur 
selten schlagartig verändern, seien eine gewisse Probleme vor-
handen. Lösungsvorschläge von mehreren StudentInnen, unter 
anderem auch Janine Flörl, lauten, dass man das Problem beseiti-
gen könnte, indem man sich nach der Mindeststudiendauer, statt 
nach dem Alter, richtet.*

#3 Jacqueline Wieser 
& #4 Teresa Rastbichler

„Im Großen und Ganzen sind die 
Bustickets viel zu teuer. Wenn man 
als Vergleich Wien heranzieht, wo 
man mit der U-Bahn, der S-Bahn 
und dem Bus fahren kann, kostet 
das im Semester 75 Euro, wohinge-
gen die Innsbrucker Linien beina-
he das Doppelte verlangen. Es ist 
auch unfair, dass Schüler tirolweit 
ein Ganzjahresticket für 90 EUR 
erwerben können, welches meis-
tens von den Eltern bezahlt wird, 
und Studierende alleine für die 
Innsbrucker Kernzone  267 EUR 
jährlich zahlen müssen, und das 

ohne jegliche elterliche Unterstützung.“
Nach einer Kurzumfrage auf der Studentenplattform „Jodel“ be-
teuert ein/e verantwortungsvolle/r Studierende/r, dass er/sie, sich 
wünschen würde, öfters Nightlinern der IVB begegnen zu können, 
da Taxis viel zu teuer seien und alkoholisiert Auto fahren sei na-
türlich sowieso keine Option. An Wochenenden könnte das Stun-
denintervall der Nachtbusse engmaschiger geregelt werden, vor 
allem bei winterlichen Verhältnissen. 

Des Weiteren wird seitens mehreren anonymen Studierenden 
das Alkoholverbot in bestimmten Zonen der Innenstadt nicht be-
fürwortet. Es kommt die Frage auf: „Wird zu Weihnachten dann 
heuchlerischer Weise Glühwein in der Maria-Theresien-Straße 
verkauft?“
Jedoch nicht alles wird als  negativ erachtet. Dankbar sind Studen-
ten über Beihilfen wie der Studentenbeihilfe oder dem Kindergeld.

#2 Janine Flörl

„Das Selbsterhal-
terstipendium war 
mir eine große Stütze 
im Studium und die-
se Möglichkeit soll-
te einem unbedingt 
erhalten bleiben. Es 
sichert nicht nur den 

Lebensunterhalt, sondern stellt in Addition ein attraktives Ange-
bot dar um Personen, die bereits einen Fuß in die Arbeitswelt ge-
setzt haben, doch noch zum Studium zu bewegen. Infolgedessen 
geschieht eine Durchmischung der Schichten, da keine Abhängig-
keit zu ‚reichen’ Eltern besteht.“
Bei der Befragung wird fast immer als Erstes erwähnt, dass Woh-
nungen innerhalb Innsbrucks zu teuer sind. „Die Preise sind bei 
bestem Willen nicht leistbar für einen Vollzeitstudenten“, meint 
ein 23-jähriger Biochemiestudent. Die Alternative stellen Wohn-
gemeinschaften und Studentenwohnheime dar, wobei Letztere 
meistens schon überfüllt sind. „Anmelden muss man sich ein Jahr 
davor, sonst kann man den Platz vergessen“, lautet die Aussage 
des selben Studenten. Auch auf „Jodel“ wird erwähnt, dass die 
Wohnungen alles andere als günstig seien. „Da leidet aber sowie-
so jeder darunter“, lautet ein Kommentar dazu. Als ein weiterer 
Kritikpunkt wird erwähnt, dass die Mensen zwar ein vegetari-
sches, aber keine veganen Menüs anbieten würden. Aufgrund der 
steigenden Nachfrage gehe man davon aus, dass vegane Mahlzei-
ten bald in das Mensenmenü eingebaut werden müssen.

Zusammengefasst seien die Wohnungen zu teuer, die Bustickets 
machten es ihnen gleich und die Kulturszene sei nach dem Ein-
stellen des „Weekenders“ um eine ganze Breite geschrumpft, so 
eine Studentin, die nicht öffentlich auftreten möchte. Ein weiterer 
anonymer Kommentator pflichtet dem bei. „Ich will gar nicht wis-
sen, was passiert, wenn es das Treibhaus nicht mehr gibt“, kom-
mentiert dieselbe Person. Die Gebäude und Einrichtungen der 
Universitäten gefallen den befragten Personen jedoch, würden 
Vorlesungssäle eine Renovierung gut vertragen. Zudem könnte 
die Universitäts- und Landesbibliothek ruhig weiter ausgebaut 
werden, damit man sich nicht mit Schwert und Leidenschaft um 
einen Sitzplatz duellieren muss.Zudem könnte die ULB ruhig wei-
ter ausgebaut werden, damit man sich nicht mit Schwert und Lei-
denschaft um einen Sitzplatz duellieren muss.

Wish Come True
von Yasemin Eda

Die Gemeinderatswahlen stehen vor der Tür – „Wie zufrieden seid ihr mit eurem Leben 
als StudentInnen und was könnte eigentlich besser funktionieren im Hinblick auf die 
kommenden Wahlen?“
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Die Natur ist der beste Gym

Das Abo im Fitnesscenter ist meist nicht kostengünstig. Wie gut, 
dass es in Innsbruck Möglichkeiten gibt, sich den eigenen Gym 
zu erschaffen. Joggen am Inn entlang ist nicht nur sportliche Be-
tätigung, sondern auch für das Auge und die restlichen Sinne ein 
echter Kurzurlaub. Ein intensiver Zwischenstopp lohnt sich z.B. im 
Huttererpark. Dort kann auf verschiedenen Geräten zu jeder Ta-
ges- und Nachtzeit und bei jeder Witterung gepumpt werden. Wer 
lieber unter Anleitung von Profis trainiert, ist an der USI bestens 
aufgehoben, von Aerobic bis hin zu Zumba finden auch im Som-
mersemester abwechslungsreiche Kurse statt.

Picknick statt Café

Die Tage werden länger, die Temperaturen klettern in die Höhe 
– Frühling ist in Sicht! Du bist ein/e richtige/r FreiluftfetischistIn 
und kannst es kaum erwarten, bis die Terrassen-Area deines Lieb-
lings-Cafés öffnet? Weil es für dich nichts Besseres gibt, als den 
Tag mit einem Bierchen oder einem Dinner im Freien ausklingen 
zu lassen? Zugegeben, auch der leckerste und fair zubereitete Kaf-
fee schlägt bei regelmäßigem Konsum auf das Budget. Wie wäre 
es, mit einem privaten Picknick im Hofgarten oder einem indivi-
duellen Sundowner am Inn? Tipp: Das Innufer in Flughafen-Nähe 
ist besonders gemütlich und sogar ein wenig romantisch.

Geld spar’n statt bergauf-fahr‘n

Wer kennt sie nicht, die bekannten Luftaufnahmen von Innsbruck, 
bei Tag oder Nacht: oben der Himmel, unten die Lichter der Stadt, 
umrahmt von einer traumhaften Bergkulisse. Wer hier kurzzeitig 
oder dauerhaft wohnt, sollte diesen Blick aus der (fast) Vogelper-
spektive zumindest einmal genossen haben. Das Problem an der 
Sache ist nur, dass man dafür irgendwie nach oben kommen muss 
– jedenfalls höher, als der eigene WG-Balkon ist. Soweit einmal 
die schlechte Nachricht. Die gute ist, dass der Weg Großteils nicht 
nur mit der teuren Bergbahn zurückgelegt werden kann. Viele Al-
men, Gipfel und Hütten mit grandioser Aussicht sind auch zu Fuß 
oder mit dem Mountainbike ohne umständliche Anfahrt erreich-
bar. Für alle, die‘s sportlich nicht übertreiben wollen, empfiehlt 
sich ein Spaziergang zur Hungerburg oder zur Aussichtsplattform 
Drachenfelsen am Bergisel um das Panorama zu genießen.

Mensa statt Fastfood

Du verbringst den ganzen Tag am Campus oder in der Bibliothek 
beim Lernen und nach der x-ten Kaffee- und Zigarettenpause 
macht der Magen mit einem lauten Knurren aufmerksam, dass 
er gerne eine andere Füllung als durch das flüssige Heißgetränk 

hätte. Der regelmäßige Besuch beim Döner- oder Fastfood-Standl 
frisst nicht nur ein Loch in die Geldbörse, auch Figur-technisch 
sind die Auswirkungen oft unerwünscht. Hol‘ dir deinen Mit-
tags-Snack besser in der Uni-Mensa: Nicht nur, dass du nicht ein-
mal das Gebäude zur Essensaufnahme verlassen musst, zu einem 
fairen Preis gibt’s ein, meist aus Vor- und Hauptspeise bestehen-
des, sattmachendes Menü.

Showtime fürs kleine Geldbörserl

Bilderbuch, Bonanza, uvm. – auch 2018 geben sich heimische und 
internationale KünstlerInnen bei Konzerten und Festivals die Klin-
ke in die Hand. An sich eine coole Sache, dass Innsbruck auch auf 
den Tourplänen der großen und kleinen Stars Platz gefunden hat. 
Leider wissen die meist auch über ihren Marktwert Bescheid und 
Tickets sind daher oft ziemlich teuer. Eine studi-freundliche Alter-
native bietet das Treibhaus mit seinem Konzert-Pass. Mit diesem 
Nice-Price-Konzept können beliebig viele Konzerte im gültigen 
Zeitraum besucht werden. Tipp: Auch in der Bäckerei (Kultur-
backstube) finden Veranstaltungen, wie zum Beispiel der beliebte 
Poetry Slam, zum kleinen Preis statt (teilweise sogar for free).

Innsbruck mit kleinem Budget
von Kristina Oberlechner

Dass Money,money,money nicht nur in einer Richman‘s world funny sein muss, wussten ABBA bereits 
Mitte der 70er. Und dass ein Zusammenhang zwischen Freizeitgestaltung und einem gewissen Budget, 
das dafür eingesetzt werden will, nötig ist, hat sich auch über 40 Jahre nach Veröffentlichung dieses 
Songs der schwedischen Kultband noch nicht geändert. Nun zählt Innsbruck nicht gerade zu den billigs-
ten Fleckchen. Dass es möglich ist, seine freie Zeit (abseits von Uni und lernen) kostengünstig und ab-
wechslungsreich zu gestalten – wir treten den Beweis an.

Geld.
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Geld.

Wieso sollte ich für etwas zahlen, das ich nicht nutze? Ich zahle 
ja eh schon für Netflix! Gebührenfinanzierte Rundfunkanstalten 
der öffentlichen Hand stehen unter Kritik. Auch International. In 
der Schweiz stimmten Bürgerinnen und Bürger Anfang März für 
die Beibehaltung der „Billag“, der Schweizerischen Variante der 
GIS. In Dänemark wurde die Rundfunkgebühr abgeschafft, der 
staatliche Rundfunk wird künftig über Steuern finanziert. Und was 
passiert bei uns? Seit dem 8. März läuft das Volksbegehren “ORF 
ohne Zwangsgebühren” in Österreich. Was ist der Hintergrund? 
Die UNIpress hat Kulturschaffende und Institutionen um Antwor-
ten gebeten.

Faktencheck: Die meisten sind der Meinung, dass die GIS-Gebüh-
ren zur Gänze für den ORF verwendet werden. Doch dem ist nicht 
so:  GIS-Gebühren setzten sich aus vier Teilbereichen zusammen: 
Radio- und Fernsehgebühr (Rundfunkgebühr für Radio- und Fern-
sehempfangseinrichtungen und ergeht ans Finanzministerium), 
Programmentgelt (erhält der ORF), Kunstförderungsbeitrag (geht 
an den Bund). Landesabgabe (ist je nach Bundesland unterschied-
lich, ist zweckgebunden und fließt in das jeweilige Landesbudget).
In Tirol ist die Landesabgabe zweckgewidmet für Kulturförde-
rungen. Wenn dieses Geld plötzlich fehlen würde, müsste sich 
zwangsläufig in der Tiroler Kulturlandschaft einiges ändern. Bei-
spielsweise werden mit diesen Landesabgaben auch Musikschu-
len mitfinanziert, in Kärnten sogar zur Gänze. Die Landesabgaben 
hängen in der Mediengeschichte mit der Rundfunkreform von 
1966 zusammen. Damals wurde befürchtet, dass das „reale Kultur-
leben“ unter dem Aufkommen des Fernsehens leiden würde. Dies 
könnte auch erklären warum die meisten Länderabgaben nach 
wie vor für den Kulturbereich gewidmet werden.

GIS-Befreiung: Eine wichtige Info an alle, denen es finanziell 
nicht mega gut geht: Man kann sich von der Gebühr befreien 
lassen. Prinzipiell muss dafür „soziale und bzw. oder körperliche 
Hilfsbedürftigkeit“ nachgewiesen werden. Relevant für uns Stu-
dis ist hier, dass in die GIS-Befreiung auch Beihilfebezieher nach 
dem Studienförderungsgesetz fallen. Eine GIS-Befreiung ist als 
Studierender also möglich, wenn du Studienbeihilfe beziehst und 
dein Haushaltsnettoeinkommen einen bestimmten Betrag nicht 
überschreitet. Seit dem 1. Jänner 2016 liegt dieser bei 988,71 Euro 
für einen Einpersonen-Haushalt. (Nähere Infos: Studium.at gis.at/
befreiung).

Die Gebühr erfreut sich keiner großen Beliebtheit.  Wie die OGM 
für die Tageszeitung Kurier erhob, halten 60 Prozent der Öster-
reicher die Gebühren für nicht gerechtfertigt. Nur 30 Prozent 
befürworten sie klar. 62 Prozent würden zudem bei einer Volks-
abstimmung für eine Abschaffung votieren. Dementsprechend 
konnte das Volksbegehren bereits nach zwei Tagen 5.306 Unter-
stützungserklärungen vorzeigen.  Erforderlich sind für eine wei-
tere Behandlung im Parlament mindestens 8.401 Unterschriften. 
Welche Auswirkungen kann das haben?

Die Plattform „Wir für den ORF“ setzt sich für größtmögliche 
Vielfalt, Seriosität und Qualität und für einen unabhängigen öf-
fentlich-rechtlichen österreichischen Rundfunk ein. Der Initiator 
Gerhard Ruiss hält fest: „Der ORF produziert täglich mehr als 50 
Stunden öffentlich-rechtliche Inhalte. Dass der ORF nicht eben-
falls direkt aus dem Staatsbudget finanziert wird, hat einen guten 
Grund: Ein solches Finanzierungsmodell käme einer Verstaatli-
chung gleich. Die Gebühren garantieren Informations- und Bil-
dungsprogramme, die unabhängig von Sponsoren, internationa-
len Medienkonzernen oder Mäzenen entstehen. Programme, die 
möglichst viele Menschen erreichen sollen, sich inhaltlich aber 
nicht an Quote und Reichweiten ausrichten. Programme, die Teil 
einer funktionierenden Debattenkultur in einer pluralistischen 
Demokratie sein sollen.“

Auch Armin Wolf geht in seinem Blog der Frage, wozu Rund-
funk-Gebühren sinnvoll sind nach. Er gibt dabei unter anderem 
folgende Antworten: „Laut ORF-Medienforschung gibt es fast nie-
manden, der wirklich nie ein ORF-Angebot nützt, von den Nach-
richten-Sendungen im Fernsehen über die Sportübertragungen 
bis zum Verkehrsfunk auf Ö3, den Teletext, die TV-Thek oder orf.
at, die mit Abstand populärste Medien-Website Österreichs. Und 
ich behaupte jetzt mal, dass mindestens 90 Prozent aller Fernseh-
sendungen, die Sie klüger machen (und nicht nur unterhalten), 
auf öffentlich-rechtlichen Sendern laufen, von ORF über 3Sat oder 
Arte bis ARD oder ZDF. Das klingt auf den ersten Blick zugespitzt, 
aber ich würde wetten, dass es stimmt. Klar ist eines: Ohne Ge-
bühreneinnahmen könnte es den ORF (oder das Schweizer SRF, 
ARD oder ZDF) nicht geben. Das, was den öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk ausmacht, kann man mit Werbeeinnahmen alleine nicht 
finanzieren.“

Auch Menschen aus dem Kunst und Kulturbereich machen sich 
dazu Gedanken. Daniela Zimmer, Zuständige für die Verbraucher-
politik der österreichischen Arbeiterkammer, gab der UNIpress 
am 16. März ein Interview, die wichtigsten Aussagen sind hier ver-
sammelt:

UNIpress: Wie stehen sie zu dem derzeitigen Diskurs über die 
GIS-Gebühren?

Wir machen Verbraucherpolitik. Uns ist wichtig, dass Verbrau-
cherinnen und Verbraucher relevante Informationen bekommen, 
die verlässlich sind und möglichst unabhängig. Grundsätzlich 
glaube ich, dass wir im Dienst der Konsumen, das sind auch Teil-
nehmer, die öffentlichen Rundfunk konsumieren, sagen können, 
dass es ein Wert an sich ist öffentlich rechtliches Fernsehen zur 
Verfügung gestellt zu bekommen. Dieser ist mit einem gewissen 
öffentlich Auftrag in Bezug auf Qualität und Objektivität der In-
halte verbunden. Diesen Wert setzen wir voraus, bevor wir über 
Gebühren diskutieren.

GIS Gebühren?? Wozu?
von Siljarosa Schletterer

Der erste Teil eines Plädoyers zum Nachdenken 
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UNIpress: Wie soll dieser öffentlich-rechtliche Rundfunk dann 
(ÖRR) finanziert werden?

Es soll eine Finanzierungsform sein, die den ÖRR langfristig absi-
chert und muss nach Möglichkeit politikfern sein. Ein Optimum 
wird man wahrscheinlich nie erreichen, aber man sollte sich zu-
mindest bemühen sich dieser Objektivität anzunähern. In der 
Vergangenheit führte dies dazu, dass man meinte, dass Gebühren 
für jedes Empfangsgerät am ehesten dieser Politikferne entspre-
chen. Dies kann breit diskutiert werden. Es gibt in Europa auch 
andere Finanzierungsformen. Erste Erfahrungen zeigten jedoch, 
dass beispielsweise Budgetfinanzierung aus den Staatshaushal-
ten, den Prinzipien einer politikfernen Finanzierungsform und 
dem ÖRR als Kontrollorgan eher schlecht entspreche. Zur Höhe 
der Gebühren, vertreten wir den Standpunkt, dass das Program-
mentgelt entkoppelt werden sollte von den Landesabgaben, die 
parallel eingehoben werden. Dies verlangt mehr Transparenz. Die 
Durchschnittsverbraucher haben keine Ahnung, dass das Geld 
nicht dem Rundfunk zufließt. Die Gebühren müssen auch langfris-
tig für sensible Haushalte erschwinglich bleiben. Es gibt derzeit 

eine Rundfunkgebührenbefreiung von der meines Wissens, über 
300.000 Haushalte davon profitieren.

UNIpress: Wie stehen Sie zum Wortlaut des Volksbegehrens 
„ORF ohne Zwangsgebühren“?

Ich würde es als neudeutsch ‚negativ framing’ nennen, es ist ein 
wertendes Schlagwort. Man muss sich überlegen, ob man Steuern 
auch so nennt. Erkennt man den Man sollte sich klar sein, dass 
eine solche für die Demokratie wichtige Einrichtung auch eine 
Finanzierung benötigt. Der ÖRR hat eine wichtige Kotrollfunkti-
on inne und unterstützt Meinungsvielfalt. Beides sind wichtige 
Teile einer funktionierenden Demokratie. Dem ÖRR kommt eine 
wichtige Informations- und Vermittlerrolle zu. Gerade in Zeiten, 
in denen jeder immer mehr in seiner eigenen Informationsblase 
Verkehr, ist es die Aufgabe von Qualitätsmedien, die Augen zur 
Realität zu öffnen und andere Standpunkte zu geben.

Was denkt ihr darüber? Schickt uns auch gerne eure Meinung auf 
unipress@oeh.cc oder auf Facebook.
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Leben.
Festivals

Festivals fürs kleine Börserl 
von Gregor Aßlaber

Das Leben eines Musikfans ist oft ein teures. Wer sich seine Lieb-
lingsalben gerne zuhause auf den Plattenspieler legt, muss vorher 
das nötige Kleingeld zusammenkratzen, um bei den derzeitigen 
Wucherpreisen nicht leer auszugehen. Hinzu kommen die Kosten 
für das ein oder andere Bandshirt, welche mal abgesehen von den 
5 EUR Nirvana-Shirts bei Primark, auch nicht gerade zu Schnäpp-
chenpreisen verkauft werden. Dabei bleibt oft wenig über, für das 
was wirklich zählt: Nämlich Musik in ihrer Reinkultur zu erleben, 
live auf Konzerten und Festivals. Man kann sich natürlich schon 
einmal einen Festivalpass für Rock im Park für 239 EUR gönnen, 
mehrere Events dieser Preisklasse werden sich dann allerdings 
nicht ausgehen. Die gute Nachricht ist jene, dass es auch zahlrei-
che günstigere Alternativen gibt, die wir euch in chronologischer 
Reihenfolge vorstellen möchten. Der Fokus liegt dabei vorwie-
gend auf Festivals in Tirol und Umgebung, da durch Fahrtkosten 
aus einem günstigen Festival schnell wieder ein teures Unterfan-
gen werden kann.

Abbildung 1: Bald steht die Festivalsaison wieder vor der Tür 
(©Andreas Jakwerth)

Dynamo Festival (05. - 07. April | Dornbirn)

Ein Festival Anfang April? Dass das geht, will das Dynamo Festival 
in Dornbirn heuer zum vierten Mal in Folge beweisen. Um das zu 
schaffen, ist man mit je einer Outdoor- und Indoor-Bühne ausge-
rüstet. So werden am frühen Abend noch die letzten Sonnenstrah-
len draußen ausgenützt bevor man gegen neun Uhr in den klassi-
schen Spielboden Konzertsaal übersiedelt. Für 39 EUR kann man 
unter anderem dem Elektropop von Farewell Dear Ghost oder den 
poetischen Rapsongs von Fiva lauschen. Für jene, die erst zaghaft 
in die Festivalsaison starten möchten, können auch einzelne Tage-
stickets für 24 EUR erworben werden.

Electric Spring (12. - 13. April | Wien)

Bevor jetzt jemand aufschreit, dass sich das Electric Spring Festi-
val nicht in Tirol und Umgebung befindet, sei gesagt, dass es sich 
hierbei um ein Festival mit freiem Eintritt handelt. Somit passt 
es gut in unsere Liste, da „nur“ noch Fahrtkosten sowie etwaige 
Unterkunftsausgaben einzurechnen sind. Wer also nicht bis Juni 

auf den Beginn der Festivalsaison warten möchte, kann bereits 
im April zum Dancepop von Ankathie Koi oder dem Elektropunk 
von Gudrun von Laxenburg abtanzen. Diese und andere Electro-
nic Acts werden am Freitag (dem 13. - Abergläubische aufgepasst!) 
das Wiener MuseumsQuartier beschallen. Der Vortag wiederum 
steht mit Acts wie Jugo Ürdens oder Hunney Pimp ganz im Zei-
chen von Hip Hop. 

Donauinselfest (22. - 24. Juni | Wien)

Ebenfalls gratis, ist das größte Open-Air-Festival in Europa, das 
Wiener Donauinselfest. In Sachen Line Up ist das Ganze jedes Jahr 
bunt gemischt. So wurde 2017 von Mighty Oaks und dem Nino aus 
Wien über Cro und Amy Macdonald bis hin zu Jazz Gitti und Han-
si Hinterseer so ziemlich alles abgedeckt. Die diesjährigen Acts 
wurden bisher noch nicht verraten, es wird allerdings wohl wieder 
darauf abgezielt werden, ein möglichst breites Publikum anzu-
sprechen. Interessant ist das Ganze vor allem für jene, die auf ein 
großes Festival nicht verzichten möchten, ohne dabei dreistellige 
Summen auf den Tisch legen zu müssen. Dabei muss allerdings 
gesagt sein, dass das traditionelle Festivalfeeling, im Vergleich zu 
Nova Rock, Frequency und Co., wohl nicht so aufkommen wird. 
Das liegt schon einmal allein dadurch, dass es nicht möglich ist 
direkt am Donauinselfest zu campen.

Abbildung 2: 4,5 Kilometer Festivalgelände bietet die Wiener Do-
nauinsel (©Andreas Jakwerth)

Stoabeatz (31. Mai - 02. Juni | Walchsee)

Mit 69 EUR für einen Festivalpass, zählt das Stoabeatz zwar nicht 
mehr zu den günstigsten in unserer Liste, allerdings kann man 
auch einzelne Tagespässe für 26 EUR ergattern. Am Südufer des 
Walchsees sollte man auf alle Fälle auf seine Kosten kommen. 
Eine bunte Mischung an Genres vom Deutsch-Punk der Donots, 
über den Gute Laune Indie-Pop der Nihils bis hin zu Faber, der 
mit seiner Reibeisenstimme zuletzt das ausverkaufte Treibhaus 
zum Platzen brachte. Neben den musikalischen Acts punktet das 
Festival vor allem mit dem Drumherum. Stets im Bann des impo-
santen Kaisergebirges kann man nochmal die Ruhe vor der bevor-
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stehenden Prüfungsphase genießen und auch mal ins kühle Nass 
des tiefblauen Walchsees springen.

Stick & Stone Fest (06. - 07. Juli | Nikolsdorf)

Inmitten von Wäldern und Feldern und umgeben von den Berg-
ketten der Lienzer Dolomiten wirkt das Stick & Stone Fest im Ost-
tiroler Nikolsdorf zunächst recht idyllisch. Spätestens sobald die 
ersten Gitarrenriffs erklingen, ist jedoch jedem klar, dass es hier 
etwas härter zur Sache geht. Zu Heavy Rock Bands wie Church 
of Misery oder Mothers of the Land wird hier noch ordentlich 
geheadbanged. Rund herum laden satte, grüne Grasflächen zum 
Ausruhen ein, das obligatorische Streetfood ist natürlich auch mit 
dabei. Für knackige 35 EUR ist das Stick & Stone Fest ein heißer 
Tipp für Freunde des Hardrocks.

Abbildung 3: Für alle, die mal wieder so richtig headbangen wollen: 
Das Stick & Stone Fest

Poolbar (06. Juli - 14. August | Feldkirch)

Kein klassisches Festival, sondern eher eine Reihe an Konzer-
ten, ist das Poolbar Festival in Feldkirch, das mittlerweile zum 
25. Mal stattfindet. Über mehr als ein Monat erstreckt sich der 
ganze Spaß, Festivalpässe gibt es für 229 EUR, womit es in dieser 
Form nicht in unsere Auflistung passt. Allerdings können auch für 
alle Konzerte einzelne Tickets erworben werden, diese liegen im 

gewohnten Bereich zwischen 20 EUR und 35 EUR. Zu hören sind 
dabei einige internationale Indie-Größen wie The Subways, Eels, 
Shout Out Louds oder White Lies. In der ungewöhnlichen Locati-
on, einem alten Hallenbad, wird außerdem der älteste Sohn von 
Reggae-Gott Bob Marley, nämlich Ziggy Marley, konzertieren. 

Eastrock (20. - 21. Juli | Lienz)

Unter Reggae-Fans ist das Eastrock in Lienz mittlerweile jedes 
Jahr dick im Festivalkalender markiert. Heuer findet das ganze 
allerdings nicht wie gewohnt in der legendären Pfister statt, son-
dern in einer neuen Location, auf die man gespannt sein muss. 
Mono & Nikitaman und GreeeN sind genauso am Start wie das 
Urgestein Iriepathie, die es sich trotz Arbeit am neuen Album 
nicht entgehen lassen, in ihrem Heimatort auf der Bühne zu ste-
hen. Festivalpässe gibt es übrigens für 46 EUR, einen Tag kann 
man sich für 29,50 EUR leisten.

Popfest (26. - 29. Juli | Wien)

Während dem Konzert noch ein bisschen die imposante Archi-
tektur der Wiener Karlskirche bestaunen, kann man beim Popfest 
Ende Juli. Das Line Up ist noch nicht bekannt, dafür aber wer sich 
darum kümmern wird. Traditionell sind dafür nämlich zwei Kura-
toren aus dem Musikbereich zuständig, heuer sind es FM4-Musik-
journalistin Katharina Seidler und Nino Mandl alias Der Nino aus 
Wien, der letztes Jahr noch selbst auf der Bühne stand. Da darf 
man also gespannt sein und sich freuen, dass das Ganze bei freiem 
Eintritt stattfinden wird.

Abbildung 4: Eine imposante Kulisse bietet das Popfest am Wiener 
Karlsplatz (©Simon Brugner)

SPRINGTIME IM ZAPPA
RENT THE ZAPPA! Reservierungen für alle möglichen Feiern nehmen wir gerne entgegen:  

office@zappa.at oder per Handy unter 0 699/158 105 70, abends unter 0512/58 10 57.

IT’S YOUR BIRTHDAY? Dann bekommst du eine Geburtstagstorte (aufgesetzt) sowie 

einen Geburtstags-Tequila-Sunrise von uns spendiert (Ausweispflicht).

FAITES VOTRE JEUX! Für nur 5 Euro dreht sich das ZAPPA-Glücksrad und lockt mit 

tollen Preisen. Außerdem: Wuzzler, Airhockey, Darts und Karten-, Brett- und Würfelspiele ...

Es blüht und sprießt, die Nasen laufen,

lasst uns auf den Frühling ... anstoßen!
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English B1 bis C1 –  
Konversation
05.02.18-23.04.18, Mo, 18.30-20.45
WIFI Innsbruck

Information und Anmeldung
Sandra Schmidt | t: 05 90 90 5-7319
e: sandra.schmidt@wktirol.at

tirol.wifi.at/englisch

English B2/C1 –  
Writing for Impact
24.01.18-28.03.18, Mi, 08.30-11.15
WIFI Innsbruck

Information und Anmeldung
Sandra Schmidt | t: 05 90 90 5-7319
e: sandra.schmidt@wktirol.at

tirol.wifi.at/englisch

Cambridge English 
Vorbereitungskurs Englisch: 
Proficiency (CPE)
Termin: 02.11.17-07.06.18

Information und Anmeldung
Sandra Schmidt | t: 05 90 90 5-7319
e: sandra.schmidt@wktirol.at

tirol.wifi.at/cambridge

English B1 –  
English at Work
07.03.18-06.06.18, Mi, 08.30-11.15
WIFI Innsbruck

Information und Anmeldung
Sandra Schmidt | t: 05 90 90 5-7319
e: sandra.schmidt@wktirol.at

tirol.wifi.at/englisch

Cambridge English 
Certificate in Advanced (CAE) 

Prüfungstermin
09.12.17 | 17.03.18

Information und Anmeldung
Sandra Schmidt | t: 05 90 90 5-7319
e: sandra.schmidt@wktirol.at

tirol.wifi.at/cambridge

Englisch B1 – Intensivkurs
VA 23108057

16.04.2018-26.04.2018

English B1 bis C1 –  
Konversation
05.02.18-23.04.18, Mo, 18.30-20.45
WIFI Innsbruck

Information und Anmeldung
Sandra Schmidt | t: 05 90 90 5-7319
e: sandra.schmidt@wktirol.at

tirol.wifi.at/englisch

Business Communication –
Englisch
VA 23168027

04.04.2018-20.06.2018

Cambridge English C1 
Advanced (Prüfung)

Prüfungstermin 13.06.2018
Anmeldeschluss 25.04.2018

Cambridge English C2 
Proficiency (Prüfung)

Prüfungstermin 14.06.2018
Anmeldeschluss 25.04.2018

Cambridge English B2 FIRST 
(Prüfung)

Prüfungstermin 09.06.2018
Anmeldeschluss 25.04.2018

Cambridge English B2 
Business Vantage (Prüfung)

Prüfungstermin 07.06.2018
Anmeldeschluss 20.04.2018

Der neue Flyer ist da! 
Was gibt es im April?

KARAOCKE-NIGHT

13.4.2018, 20 Uhr
Wo: Cafeteria der Unipfarre
 „F*CK!... schon wieder NICHT entschie-
den!“ 
Warum fällt es mir so schwer, mich zu ent-
scheiden (und anderen nicht)?
Was will ich eigentlich?
Wie gehe ich das sinnvoll an, mich zu „ent-
scheiden“?
Wir Jesuiten, Benjamin und Gernot, bieten 
ein paar Grundlagen, Tools und Skills, Übun-
gen und Beispiele.
Wann:  Samstag, 14.4.2018 von 9 – 17 Uhr
Wo:  Unipfarre 5. Stock
Anmeldung bis Mittwoch, den 11.4 abends 
(office@unipfarre.at)

HOTSPOTALK

25.4.2018, 19 Uhr
Vorarlberger Studierende treffen Bischof 
Benno Elbs in Innsbruck und diskutieren 
über das Leben, Heimat, Gott und die Welt. 
Ein Talk mit interessanten Themen und span-
nenden Diskussionen.
19 Uhr Abendlob in der Kapelle, 19.30 Uhr 
Talk mit Bischof Benno in der Cafeteria, 21 
Uhr Ausklang mit Getränken und Buffet.
Wo: Unipfarre
Anmeldung unter berufung@kath-kirche-vo-
rarlberg.at ist willkommen.

TAIZÉ-GEBET

26.4.2018, 19 Uhr
Unser monatliches Taizégebet hat ignatia-
nische Elemente. Im Anschluss gibt es eine 
Agape mit Soletti und Gummibärchen etc.
Wo: Kapelle der Unipfarre

SPIELEABEND

jeden Montag 20 Uhr 
ob Werwolf, Schach, Activity oder, oder… 
Nimm dein Lieblingsspiel mit und komm.
Wo: Cafeteria der Unipfarre

SALSATANZEN

Jeden Samstag, 19 – 20 Uhr
Wer wollte immer schon mal Salsa lernen? 
Egal ob Tanzen völliges Neugebiet ist, man 

zwei linke oder zwei rechte Füße hat - schau 
vorbei zum Salsakurs für Anfänger, bei dem 
man wöchentlich einsteigen kann. Von Stu-
denten für Studenten; paarweise nicht not-
wendig
Was: Salsa und Bachata Basics - die ideale 
Vorbereitung für einen Tanzabend
Wo: Cafeteria der Unipfarre
Mehr: Anna Spanos Anna.Spanos@student.
uibk.ac.at

UNSER TÄGLICHES PROGRAMM

Beginn 9.4.2018
Montag bis Freitag in der Kapelle (in der Vor-
lesungszeit):

• 7 – 7.30 Uhr Eucharistiefeier (dienstags mit 
anschließendem Frühstück in der Cafeteria)

• 19 – 19.20 Uhr Vesper – Abendgebet der 
Kirche (außer freitags) 

• 12.30 Uhr MMM – MITTAGSGEBET und 
MITTAGESSEN am MITTWOCH Wir begin-
nen mit dem Mittagsgebet um in der Kapel-
le, ungefähre Dauer 15-20 Minuten. 

… sowie sonnt- und feiertags in St. Johannes 
am Innrain:
• 19 – 20 Uhr Gottesdienst. Anschließend 
Agape.
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Kein Scherz! Der April hat, wie jeder Monat in Innsbruck, einiges 
an literarischen Höhepunkten zu bieten. Zum Beispiel 1 heißes 
Festival vong nicer Prosa her. Zum 16. Mal wird das Prosafestival 
in Innsbruck stattfinden: Markiert euch dafür den 19., 20., und 21. 
April fett im Kalender. 

Begonnen hat das Festival 2003 im ehemaligen Kulturgasthaus 
Bierstindl. Die Orte, an denen das Festival heuer stattfinden wird, 
sind andere, jedoch nicht weniger literatur-prominent. So finden 
die Vortragenden ihre Bühne wieder in der Stadtbücherei, der 
Wagner’schen Universitätsbuchhandlung und im Freien Theater 
Innsbruck/BRUX.

Pro Abend wird ein prosaisches Quartett aus neuer, teilweise un-
veröffentlichter Prosa lesen. Die Eingeladenen sprengen nicht nur 
Länder- sondern auch Alters- und Verlagsgrenzen. Was dabei ent-
steht, sollten wir uns nicht entgehen lassen. Unter den Lesenden 

finden wir beispielsweise den Austro-Amerikaner John Wray, der 
sich extra für seine Romanrecherche über 900 Kilomenter auf den 
Mississippi River begab. Oder  den Schweizer Tim Krohn, der ein 
literarisches Crowdfunding der besonderen Art anlegte: er ver-
kaufte verschriftlichte menschliche Gefühlsregungen.

Bei wem sich jetzt noch nicht die bibliophile Euphorie regt, den 
wird womöglich der Abschluss des Festivals locken. Im Brux, oder 
wie es sturköpfige Ansässige weiterhin nennen werden, im Freien 
Theater, wird Martin Fritza seinen Ruf als beliebtester “Literatur-
veranstaltungsrahmenprogramm-DJ” der Region verteidigen.

Ausgetanzt und ausgelesen wird es in Innsbruck dennoch nie sein, 
denn nach dem Festival ist bekanntlich vor dem Festival. Das lyri-
sche Pendant zum Prosafestival findet heuer vom 14. -17. Juni zum 
vierten Mal statt! Freut euch drauf! #savethedates

Spätromantische Klangmassen und 
ein befriedigender zweiter Teil

von Markus Sejkora

Der Musikwissenschaftler und Gitarrestudent Markus Sejkora über seinen 
Klangeindruck am fünften Symphonie-Konzerte im Innsbrucker Congress

Das fünfte Innsbrucker Sinfoniekonzert unter Jac van Steen stand 
ganz im Zeichen Claude Debussys und Jean Sibelius‘, die romanti-
sche Idiome zu erweitern statt zu zertrümmern suchten.
Als erstes erklangen drei Préludes Debussys in einer Orchestrie-
rung Colin Matthews‘, die zwar als souverän, aber kaum berei-
chernd zu bezeichnen ist, zu repetitiv wirken die verwendeten 
Effekte.

Van Steen trug auch nicht viel dazu bei, Matthews‘ Handwerks-
kunst in ein kurzweiliges Hörerlebnis zu wandeln, sein Dirigat 
war rhythmisch sicher, aber ohne dynamische Bögen, als hätte 
er selbst keinen Spaß daran gefunden, sich in die Partitur zu ver-
tiefen. Die offenbare Unlust übertrug sich auf die Musiker, keine 
Instrumentengruppe ging auf die andere ein, vor allem die Bläser 
machten durch anfangs schlechte Intonation einen musikalischen 
Grundkonsens unmöglich.

Es folgte das Violinkonzert Sibelius‘ als Tiefpunkt des Abends. Die 
rhythmisch differenzierten kontrapunktischen Einwürfe gingen 
im breiigen Dirigat vollständig unter, was blieb, waren spätro-
mantische Klangmassen, die mal lauter, mal leiser, ohne ersicht-

lichen Zweck durch den Konzertsaal waberten. Darüber thronte 
das Violinspiel Emmanuel Tjeknavorians, dessen dünner Anstrich 
regelmäßig von Pauke und Blech übertönt wurde. Sein Spiel ist als 
technisch perfekt, und risikofrei zu bezeichnen, nahezu klinisch 
rein. Was der junge Mann noch lernen muss, ist, dass der Interpret 
sehr wohl Mitschöpfer ist, nicht nur Notenlieferant.

Genuine Emotionen oder Interaktion mit dem Orchester such-
te man vergebens, es blieb der Höreindruck einer interessanten 
Etüde. Van Steen wirkte trotz hampelmännischer Großgestik ge-
nauso desinteressiert wie anfangs, von organischem Aufbau keine 
Spur.

Der zweite Teil des Programms war befriedigender, dem Orches-
ter gelang ein schöner Mischklang, van Steen nahm sich Zeit für 
große Bögen und differenzierte Klangfarben. So stellte Sibelius‘ 
kompositorisch uninteressante Tondichtung Die Okeaniden ein 
genussvolles, in sich stimmiges Klangerlebnis dar, auch Debussys 
La mer konnte trotz mancher dynamischer Grobheiten und rhyth-
mischen Unsicherheiten überzeugen.

April, April – 
wer weiß nicht, was er machen will?

von Siljarosa Schletterer

Ein prosaischer Festivalhinweis: 
gehet hin und höret zu Ende April in ganz Innsbruck
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Lyr’Eck 
Der Platz für Poesie in der UNIpress

Abspann 
Gleißend-heller Schein,
der dein Gesicht erhellt,
weiße Finsternis befällt
eine wunderbare Welt
 
Schreie und Sirenen,
Flucht auf Wiese und Feld,
ohne Schmerz und Klang zerschellt
eine wunderbare Welt
 
Sünder und Heiliger,
im Schlummer gleichgestellt,
die friedliche Stille hält
eine wunderbare Welt
 
Spielzeug und Maschinen,
allein und eingedellt,
es erlischt am Himmelszelt
eine wunderbare Welt

Manuel Matt , 24 Jahre alt, träumt von 
Kätzchen und Kosmos, wenn

 der Schlaf wieder einmal auf sich war-
ten lässt, Deadlines und Gurken. 

Im Besitz einer lächerlichen Version des 
Necronomicons, um Cthulhu mit selbst 

verfassten Gutenachtgeschichten 
huldigen zu können.

Literary 
Quartet

Mittwoch, 15. Apr.  2018 
 19.00 Uhr

Studia Universitätsbuchhandlung 
Innrain 52 f • Eintritt frei

SAVE
the date

Kopier- & Digital-Druck-Zentren | Universitätsverlag | Buchbinderei | Universitätsbuchhandlung 

Studia Universitätsbuchhandlung und -verlag Innsbruck
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Vom architektonischen Warten
von Fabian Bär

Warten ist ein fester und fixer Bestandteil des Lebens, Geduld ist eine Tugend, die man schon von Kin-
desbeinen an erlernen, ertragen, erdulden muss. So stellen gewisse wartische Aspekte im Studium auch 
keine Ausnahme dar, und doch nimmt die Warterei auf Noten manchmal überhand – wie einige Studen-
tinnen und Studenten der Architektur erfahren müssen. 

„Ein halbes Jahr.” So lange dauerte der 
längste Zeitraum, in dem sie auf die Note 
einer Prüfung warten musste, erzählt eine 
Studentin, die zurzeit Architektur an der 
Universität Innsbruck studiert. Dies ist 
kein Einzelfall, besonders im Architektur-
studium scheinen sich die Wartezeiten auf 
Prüfungsergebnisse von Lehrveranstaltun-
gen relativ stark in die Länge zu ziehen. 
Studierende wissen von einer Zeit der 
Ungewissheit über Bestehen und Unbeste-
hen, die teilweise mehrere Semester lang 
andauert, zu berichten. Wie wirkt sich das 
auf das Befinden der Menschen, die sich 
der – mit dem Vitruv’schen Beinamen be-
dachten – „Mutter aller Künste” verschrie-
ben haben?

„Es nervt”, so eine andere Architekturstu-
dentin, „wenn man eine Note erst einen 
Tag vor dem nächsten Termin der Prüfung 
erfährt”, wie es ihr schon passiert sei, und 
man dabei Gefahr laufe, einen Prüfungs-
termin zu verpassen. Die sich dadurch 
ergebende Verunmöglichung einer ange-
messenen Planung für etwaiges Lernen 
auf den zweiten Termin führt zu negativen 
Konsequenzen, von denen sie selbst aber 
weniger betroffen sei als andere Studen-
tinnen und Studenten: „Wenn man noch 
nicht so weit ist, geht es noch. Aber wenn 
das in einem höheren Semester passiert 
und man eigentlich kurz vor dem Studie-
nabschluss steht, braucht man so etwas 
wirklich nicht.” Da sich das Studium da-
durch unnötig in die Länge ziehe, weil man 
bei einer negativen Note noch Arbeiten 
nachreichen, mündliche Prüfungen able-
gen, und generell mehr Zeit, als eigentlich 
nötig wäre, aufwenden müsse. 

Warten ist aber nicht nur bei Prüfungser-
gebnissen angesagt. Auch zu Vorlesungen 
komme etwa ein Professor regelmäßig und 
teilweise sogar bis zu einer Stunde zu spät, 
was dazu führt, dass sich auch in dieser 
Hinsicht die inzwischen das Warten fast 
schon erwartenden Architekturstudentin-
nen und -studenten wieder dem Warten 
widmen dürfen. Es bleibe ihnen schließlich 

“eh nichts anderes übrig”, wie eine fast 
schon resigniert wirkende Studentin die 
Wartelage beschreibt. Auch über gene-
relle terminliche Probleme wird geklagt: 
„Schlimm” findet es eine Studentin, dass 
sich Vorlesungen und Seminare oft über-
schneiden und sich so zusätzlicher Termin-
stress für die Studierenden aufbaue.  

Bei allen negativen Seiten des Wartens auf 
Noten, Professoren, und nicht terminkon-
fliktliche Lehrveranstaltungen sieht eine, 
der für diesen Text befragten Studentin-
nen, allerdings auch noch einen positiven 
Aspekt: „Im späteren Berufsleben” be-
merkt sie, „überschneiden sich Termine 
auch oft, und man muss auch oft auf Sa-
chen wie zum Beispiel Genehmigungen 
warten. Chaos gibt‘s immer.” Das Warten 

im Studium als Vorbereitung auf das, was 
die architekturstudierenden Estragons und 
Wladimirs auch in der Zeit nach dem Stu-
dium erwartet? Chaos als Chance, wie bei 
Frank Gehry? Terminliche Überschneidun-
gen, die zu potenziellen kreativen Über-
brückungen führen, auf die Joseph Baer-
man Strauss stolz gewesen wäre? 

Die drei klassischen Prinzipien der Archi-
tektur sind Firmitas, Utilitas und Venustas 
– Stabilität, Nützlichkeit, Schönheit. Ei-
nen gewissen Stabilitätsaspekt kann man 
dem Warten nicht absprechen, schließlich 
scheint es mehr oder weniger konstant 
vorhanden zu sein. Als Vorbereitung auf 
das Berufsleben ist es möglicherweise so-
gar nützlich. Schön ist es aber nicht unbe-
dingt.
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Freunde der Sonne, es ist wieder soweit, die Temperaturen stei-
gen, der Schnee macht langsam Platz für die ersten Frühlingsblü-
ten und die Wanderlust kitzelt schon in den Beinen. 
Hoffentlich konntet Ihr euch in den Osterferien vom Universitäts-
stress richtig erholen und Energie tanken, um voller Motivation in 
die zweite Hälfte des Sommersemesters starten.
Auch im Sommersemester hat die AG Innsbruck einige tolle Ver-
anstaltungen für euch geplant.
Nachdem die Studierenden Innsbrucks bei der Bad Taste-Party auf 
der neuen Mensa zeigten, wie man richtig feiert, wird es noch wei-
tere tolle Veranstaltungen geben. Das beliebte Bubble Soccer Tur-
nier, welches letztes Jahr im Sommer das erste Mal stattfand, wird 
auch diesen Sommer wieder veranstaltet werden. Und selbstver-
ständlich wird es auch die allseits bekannten und beliebten Caipi-
stände wieder für euch geben.
Schaut auf unserer Facebook-Seite und Instagram vorbei, um über 
unsere Veranstaltungen am Laufenden zu bleiben.

AG intern können wir euch über eine große Neuerung informie-
ren. Die AG hat mit Paul Baßler einen neuen, engagierten und mo-
tivierten Obmann gefunden. Wir nutzen hierbei die Gelegenheit, 
uns nochmal bei unserem alten Obmann Maximilian Reichholf für 
die tolle Zeit und seine Mühen zu bedanken.
Mit unserem neuen Obmann werden wir uns auch dieses Semes-
ter wieder mit vollem Elan für eure Interessen und Anliegen ein-
setzen.
Wichtig ist uns dabei, dass ein Studium weiterhin für jeden zu-
gänglich bleibt. Solange wir den ÖH-Vorstand stellen, werden wir 
uns gegen Studiengebühren einsetzen.
Möchtest Du dich auf für deine Studienkolleginnen und Studi-
enkollegen stark machen und dich engagieren oder einfach nur 
mehr über die AktionsGemeinschaft erfahren? Dann schreib uns 
doch einfach oder spreche einen unserer hilfsbereiten AGents di-
rekt an. 
Wir freuen uns auf dich.
Deine 
AktionsGemeinschaft – in Deinem Interesse!

facebook.com/aginnsbruck
www.agibk.info
info@agibk.info

Punkt.
Fraktionen

AG, VSStÖ, GRAS, JUNOS und UFI
Die UNIpress–Redaktion ist für die Inhalte der Fraktionsartikel nicht verantwortlich. Frak-
tionsartikel werden weder korrigiert, umgeschrieben, zensiert oder sonst in irgendeiner 
Art und Weise verändert.

Nein zu Studiengebühren, Zugangsbeschränkungen und 
Neoliberalisierung der Uni!

Liebe Mitstudent_innen,
in einem kürzlich erschienen Artikel in der Presse sagte Rektor 
Märk, dass man über die Einführung von Studiengebühren spre-
chen könne. Die ÖH Innsbruck meldete sich dazu nicht zu Wort, 
ignorierte diese Entwicklungen und schleimt sich weiter bei dem 
Rektor ein. 

Studiengebühren? Zugangsbeschränkungen? 
Neoliberalisierung der Uni? Nicht mit uns!
In den letzten Jahrzehnten schreitet die Neoliberalisierung unsere 
Gesellschaft unaufhaltsam voran. Die Betriebswirtschaft hat sich 
zur Leitwissenschaft entwickelt.
Ihre Grundsätze der Kostenminimierung und der Nutzenmaximie-
rung werden anderen Studienrichtungen aufgedrängt. Alle Studi-
enrichtungen müssen so gestaltet sein, dass sie dem Wirtschafts-
system nützen. Die Studien sollen nur noch darauf ausgelegt sein, 
auf dem Arbeitsmarkt bestehen zu können. 

 „Wer braucht schon Sozialwissenschaften?“
Vielleicht warst auch du einmal in der Situation, dass dir gesagt 
wurde, du sollst etwas studieren, das dir gute Jobmöglichkeiten 
eröffnet. Diese Drucksituation entspricht genau den Vorstellun-
gen des Neoliberalismus, doch was du studierst, solltest du nicht 
danach wählen, welche Jobchancen dir das Studium eröffnet, son-
dern danach welche Themenbereiche dich interessieren. 
Diese Situation schlägt sich auch in der Lehre nieder, es geht im-
mer stärker um Ausbildung als um Bildung. Es wird verstärkter 
Praxisbezug nachgefragt, damit du möglichst schnell in der Pri-
vatwirtschaft “deine Rolle” findest – anstatt die akademische Zeit 
als eine zu begreifen, in der du dich selbst findest, dich für neue 
Themen begeisterst und dich tiefgehend und kritisch mit ihnen 
auseinandersetzen kann.

Aber was tun gegen diese Entwicklungen?
Werde aktiv! Komm vorbei und lass uns gemeinsam gegen diese 
Verschlechterungen auftreten. Schreib uns einfach eine Email an 
ibk@vsstoe.at und komm bei unserem wöchentlichen Treffen vor-
bei. Wir freuen uns auf dich!

Dein VSStÖ
(Verband Sozialistischer Student_innen)

fb.com/vsstoe.innsbruck
ibk@vsstoe.at
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Punkt.
Fraktionen

Liebe Kollegin, lieber Kollege! 

Allen Studierenden, ganz besonders den Erstsemestrigen, wün-
schen wir ein erfolgreiches Sommersemester mit guten Noten 
und vielen schönen Stunden am Sonnendeck! 

Wir JUNOS, seit 2013 für euch in der Innsbrucker Hochschulver-
tretung, stehen für liberale Politik an deiner Hochschule! Mit 
Schlagworten oder Gedankenexperimenten geben wir uns nicht 
zufrieden, wir sind für lösungsorientiere und realistische Konzep-
te! Unser ausführliches Programm ist auf unserer Website jeder-
zeit abrufbar. 

Wofür stehen wir JUNOS eigentlich – unsere Grundsätze!
•	 Liberale Studierendenpolitik
•	 Chancengerechtigkeit 
•	 Freies, selbstbestimmtes & internationales Studieren 
•	 Digitalisierung
Haben diese Punkte dein Interesse an den JUNOS – junge libera-
len Studierenden geweckt?
Dann besuch doch unsere Website studierende.junos.at oder 
melde dich bei unserem Hochschulkoordinator unter jakob.nie-
dermoser@junos.at und komm zu unserem nächsten Stammtisch!

Deine JUNOS
tirol@junos.at

studierende.junos.at

Am 28. März hat die Regierung im Nationalrat ihre Universitäts-
politik durchgesetzt.
Wir schließen uns der Stellungnahme der unabhängigen Fach-
schaftslisten Österreichs an:

„SCHRANKEN IN SCHWARZ, BLAU UND PINK !

Mit den Stimmen von ÖVP, FPÖ und NEOS wurde die Novelle des 
Universitätsgesetzes beschlossen. Unter dem Deckmantel der 
Qualitätssicherung bedeutet das: 

Mehr Zugangsbeschränkungen, Studienbeiträge für berufstätige 
Studierende und damit unterm Strich noch mehr soziale Unge-
rechtigkeit und noch mehr Hürden.

Wir lassen uns von diesen Maßnahmen nicht unterkriegen und 
werden uns weiterhin für den freien und offenen Hochschulzu-
gang einsetzen!“

#freiebildung #floeh #ufi

Mehr zum Thema im nächsten Fraktionsartikel.

Deine unabhängige Fachschaftsliste Innsbruck :-)

… bei Redaktionsschluss war leider kein Beitrag eingelangt!
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Warum du auch als Nicht-Ureinwohner 
Innsbrucks unbedingt zur Wahl gehen könntest 

von Felix Kozubek

Innsbruck ist eine wunderschöne Stadt. So schön, dass sie im Jahr 2013 zur drittschönsten 
Stadt Europas gewählt wurde (via USA Today und 10Best). Im Jahr 2013 legte ein gewisser 
Papst Benedikt sein Amt nieder, die ÖVP war noch schwarz und die Grünen kamen mit 
12,42 Prozent und 24 Mandaten in den Nationalrat. 2013 – längst Geschichte, oder? 

Jein! 2013 ist zwar schon ein paar Jährchen her, Innsbruck hat 
sich seitdem aber trotzdem prächtig entwickelt – zumeist 
nach oben. 

Die Bevölkerungsanzahl hat sich deutlich nach oben ge-
schraubt. Vor fünf Jahren hatten insgesamt 125.431 Menschen 
ihren Hauptwohnsitz in der Tiroler Landeshauptstadt. 2018 
sind 133.539 Personen im selbsternannten Herzen der Alpen 
gemeldet.

Die Wohnungspreise sind noch einmal merklich angestiegen. 
Im Herbst 2017 wurde die Marke von 16 Euro pro Quadratme-
ter im Mittelwert (Median) erstmals geknackt. Damit verwei-
sen wir Wien (14,90 Euro) und Salzburg (14,40 Euro) auf die 
Plätze zwei und drei.

Die Anzahl der Häuser der Musik hat sich ebenfalls nach oben 
geschraubt. Hatte Innsbruck im Jahr 2013 noch kein Haus der 
Musik, hat es 2018 zumindest 0,80 Häuser der Musik. Die Kos-
ten für Innsbrucks Prestigebau hätten ursprünglich cirka 58 
Millionen Euro betragen sollen. 2018 sollen es laut vorläufigem 
Finanzbericht 62,7 Millionen Euro sein.

Die Studierendenzahlen sind gestiegen. 2013 kamen Inns-
brucks wissenschaftliche Universitäten (Uni Innsbruck und 
Meduni Innsburck) auf insgesamt 29.817 ordentliche Studie-
rende. Fünf Jahre später wurde die 30.000er-Marke (30.359) 
durchbrochen.

Der Mischbrotwecken und die Semmel sind teurer geworden. 
2013 kostet ein klassisches Brot 3,21 Euro, fünf Jahre später 3,30 
Euro. Eine Semmel bekam man früher für 38 Cent, Ende 2017 
kostete sie schon 40 Cent.

Die Kinopreise für einen Platz in der 10. Reihe haben sich nach 
oben entwickelt. 2013 konnte man 12 years a slave, Gravity, 
The Wolf of Wallstreet, Iron Man 3 und Die Tribute von Panem 
– Catching Fire für 8,67 Euro genießen. Heute würde man im 
Schnitt 9,13 Euro dafür bezahlen.
Die Zahl der Pema-Türme ist gestiegen. 2013 hatte Innsbruck 
nur einen Pema-Turm. Im cirka 52 Millionen teuren Gebäude 
fanden unter anderem das Designhotel Adlers und die Moser-
holding aka Tiroler Tageszeitung ein neues Zuhause. 2018 hat 
Innsbruck höchstwahrscheinlich einen zweiten Pema-Turm. 
Der dritte Turm (52 Meter) ist bereits in Planung. 

Die Einzelfahrscheine für Innsbrucks Busse haben sich deut-
lich erhöht. Im Jahr 2013 löhnte man noch 2,– Euro. Ende 2017 
zahlte man bereits 2,90 Euro für eine Fahrt durch Tirols schöne 
Landeshauptstadt.

Es gibt aber auch Dinge, die sich in Innsbruck nach unten ent-
wickelt haben. 

Zum Beispiel die Anzahl der Oppositionsparteien. Nach der 
Gemeinderatswahl im Jahr 2012 hatte Innsbruck mit der ÖVP 
zumindest eine Oppositionspartei mehr als heute. Pünktlich 
zur Halbzeit der Regierungsperiode (2012 bis 2018), im Jahr 
2015, holte die damalige Ampelkoalition (gelb, grün, rot) auch 
die ÖVP in die Stadtregierung. Ab diesem Zeitpunkt umfass-
te Innsbrucks Stadtregierung alle im Stadtsenat vertretenen 
Fraktionen. Drei Jahre später wird diese äußerst seltene Kon-
stellation sogar auf Wahlplakaten sichtbar. (C... , C... , Crazy)
Die neue Patscherkofelbahn, die ohne die drei Millionen Euro 
an Aktivierungsmaßnahmen, geschätzte 55 Millionen Euro 
kosten dürfte, fährt deutlich seltener als früher und ursprüng-
lich geplant. Der für Innsbruck recht typische Föhn macht der 
neuen Gondelbahn, deren Fahrbetrieb bis 75 Kilometer pro 
Stunde Windgeschwindigkeit möglich ist, leider öfters einen 
Strich durch die Rechnung. 
Der Innsbrucker Fußballverein (FC Wacker Innsbruck) spielte 
im Jahr 2013 noch in Österreichs höchster Spielklasse. Nach 
dem Abstieg im Jahr 2014 kämpfen die Schwarz-Grünen nach 
bitteren und mühevollen Jahren in der zweithöchsten Spiel-
klasse nun wieder um den Aufstieg. 

Fünf Jahre nach dem lobenswerten dritten Platz auf der Lis-
te von Europas schönsten Städten, hat sich in Innsbruck ei-
niges getan. Das urban-alpine Städtchen, das sich gerne mal 
als Weltstadt, Kulturstadt oder Sportstadt sieht, hat wenig 
an Charme eingebüßt und seine hohe Lebensqualität beibe-
halten. Es hat aber auch Millionenprojekte umgesetzt, die 
nicht nur auf Gegenliebe gestoßen sind und eventuell nur ei-
nem kleinen Teil der Bevölkerung von Nutzen sein könnten. 
Wenn du also mitentscheiden willst, wie sich Innsbruck in den 
nächsten fünf Jahren weiterentwickelt und welche Schwer-
punkt-Projekte umgesetzt werden sollen, dann solltest du zur 
Wahl gehen – auch wenn du kein Ureinwohner dieser süßen 
Stadt bist. Innsbruck hat viele Nicht-Ureinwohner – das ist für 
eine Studentenstadt nicht untypisch – und etwas Schönes. 
Wird Zeit, dass man das auch spürt …

Punkt.
UNI-Roman
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